
S

J

Das „BolRksblatt“ erſcheint mit Beilagen,
Jliuſtr. t „Volk u. Zeit.
Umnwerlangt eingeſandten ManuſkriptenRückporto beizufügen. Das s rn d
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
verkſchaſtlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriſtleitung: Harz 4244
Hofgebäude zwei Treppen, Fernſprech Anſchluß 4667
Perſönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 U

für
Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

r Der Bezugspreis deträg
monaklich

bei direkter denh 12 vo in ngeigen ind do v
ſtelle: Harz 4244. Fernruf 4605. i IIGr. Ulrichſtraße 27. Volicheareme c 8

Gareis' Mörder.
Polizeipräſident Poehner und Reichstagsabgeoröneter Frick als
Morödhelfer. Falſche Regierungspäſſe für den Moröbuben.

Das korrupte Regierungsſuſtem der Kahr-Bauern.

Der Mörder, Deutnant Schweikart, in Haft.
Vor der enögültigen Auf

klärung.
München, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der Mord an dem ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten
Gareis ſteht unmittelbar vor der endgültigen Auftklärung. Als
Täter kommt jener Leutnant Hans Schweighardt in Frage,
der im Oktober 1920 das Dienſtmädchen Sandmeier im
Forſtenrieder Park ermordet hat und dann ins Ausland
verſchwand. Am 8. Juni 1921 iſt Schweighardt wieder nach
München zurückgekehrt, am Tage darauf wurde Gareis erſchoſſen.
Am 11. Juni ging Schweighardt wiederum außer Lande. Seit
kurzem befindet er ſich jedoch in München in Unterſuchungshaft.

Der Erfolg des Feme-Unter-
ſuchungsausſchuffes.
ß Berlin, 9. Juli. (Radiomeldung.)Zu der Aufdeckung des Mordes an Gareis ſchreibt der „Vor

wärts“ unter der Ueberſchrift „Ein Erfolg des Feme-
unterſuchungsausſchuſſes des Reichstages

„Die Nachricht aus München kommt der weiteren Oeffentlich-
keit überraſchend, nicht aber denen, die Gelegenheit hatten, die
Tätigkeit des Femeausſchuſſes des Reichstages von der Nähe
aus zu verfolgen. Gegen den Leutnant der bayeriſchen Ein
wohnerwehr Hans Schweikart, der den Mord im Forſten
rieder Park auf dem Gewiſſen hat, ergaben ſich aus den. Akten
ſo dringende Verdachtsmomente in der Richtung des
Mordes an Gareis, daß die Einleitung eines neuen
Verfahrens unausbleiblich ſchien. Man muß ſich nur wun
dern, daß die bayeriſchen Behörden, denen auch die Akten zur
Verfügung ſtanden, an den ſich ergebenden Zuſammenhängen
blind vorübergingen, und daß erſt der Unterſuchungsausſchuß des
Reichstages kommen mußte, um ihnen die Augen zu öffnen.

Das Dienſtmädchen Sandmeier war wegen angeblicher
Spionage gegen die Einwohnerwehr im Jahre 1920 in einem
Auto eben dieſer Einwohnerwehr nach dem Forſtenrieder Park
entführt und dort von Schweikart ermordet worden. Schwei-
kart floh n.ch dieſer Tat mit einem falſchen Paß, den ihm der
damalige Leiter der Münchener Abteilung IV, der jetzige völ-
Lung hetoskavgeordnete Dr. Frick, ausgeſtellte hatte, ins

Am 8. Juni 1921 kam ausweislich der Akten Schweikart wieder
nach München zurück. Am 9. Juni um Mitternacht wurden auf
Gareis unmittelbar vor ſeiner Wohnung vier Schüſſe abgegeben,
die ſeinen Tod herbeiführten. Am 11. Juni verließ Schweilart
wieder München und Bayern.

Der Mörder der Sandmeier, Schweikart, war alſo unmittelbar
vor dem Morde an Gareis nach München zurückgekehrt. Er iſt
dort geblieben bis der Mord geſchehen war und hat ſofort danach

ünchen wieder verlaſſen. Abgeſehen davon, ergeben ſich gegen
ihn noch andere Beweiſe, bei denen die Schriftſachver-
ſtändigen ein wichtiges Wort zu ſprechen haben werden.

Der Mörder des GConoſſen Gareis wurde auch am Ort der Tat
geſehen. Es war ein junger Mann in feldgrauem Anzug und
Wickelgamaſchen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß er von Augen-
zeugen durch Gegenüberſtellung identifiziert werden kann.

Der Fall Schweikart-Frick iſt ſchon am 18. Mai vom Genoſſen
Levi in einer Reichstagsſitzung zur Sprache gebracht worden.
Damals ſtellte Levi feſt, daß unter der verantwortlichen Leitung
Fricks dem Leutnant a. D. Schweikart, der des Mordes an der
Sandmeier dringend verdächtig iſt. drei Tage nach dem Mord, am
9. Oktober 1920, ein Paß ausgeſtellt wurde, auf Grund deſſen
Schweikart verſchwand. Jm Mai 1921 bekam Schweikart auf
Empfehlung der Abteilung IV der Münchener Polizeidirektion
vom ungariſchen Generalkonſulat in München einen falſchen
Paß auf den Namen James Schmidt. Auf dieſen falſchen
Paß kehrte Schweikart am 7. Juni nach München zurück. Am
9. Juni wurde Gareis ermordet. Der Abgeordnete Frick, ſchloß
Levi, muß alle dieſe Zuſammenhänge beſſer kennen als wir alle.

Frick vermochte gegen dieſe Beſchuldigungen nichts vor-
zubringen, als ein Verlegenheitsgeſtamme l.

Jn München herrſcht in gewiſſen Kreiſen große Aufregung
über die Abſicht des Femeausſchuſſes des Reichstages, im Herbſt
nach München zu kommen, um dort zahlreiche Zeugenvernehs-
mungen durchzuführen. Der Beſchluß des Ausſchuſſes iſt be
kanntlich gegen die Stimmen der Sozialdemokraten gefaßt
worden, die befürchteten, daß der Ausſchuß in München nicht die
genügende Bewegungsfreiheit für ſeine Tätigkeit finden

würde. eDie Münchener Behörden haben das muß jeder zugeben.
mag er auch über die inneren Zuſammenhänge wie immer
denken bei der Aufdeckung und Verfolgung der zahlreichen

politiſchen Morde, die in München oder von München aus be-
gangen wurden, völlig verſagt. Dem Femeausſchuß des
Reichstages dagegen iſt es gelungen, in dieſe Verbrechen tiefhineinzuleuchten und für die Fuſti nützliche Vorarbeit zu liefern.
Wer jetzt noch gegen den Reichstagsausſchuß hetzt, beweiſt damit,
daß er die Aufdeckung jener Verbrechen nicht will, daß er ſich mit
den Peeuchelmördern ſolidariſch verbunden fühlt.“

Die amilichen Paßfälſchungen
für den Mörder.

Aus München geht uns zu der Angelegenheit folgende authen
tiſche Darſtellung zu:

München, 9. Juli. (Radiomeldung.)
Am 9. Juni 1921 nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr wurde der

damalser USP. zugehörige bayeriſche Landtagsabgeordnete
Gareis auf dem Nachhauſewege von einer Verſammlung vor der
Gartentüre ſeiner Wohnung niederge ſchoſſen. Zwei
Stunden ſpäter erlag er ſeiner Verwundung, ohne das Bewußt-
ſein wieder erlangt zu haben. Trotz angeblich eifrigſter Nach
forſchung durch die Münchener Polizei, an deren Spitze damals
Polizeipräſident Pöhner ſtand, gelang es nicht, den Mörder
zu faſſen, ſo daß das niederträchtigte Attentat bis heute keine
Sühne gefunden hat. Am Donnerstagabend iſt nun bekannt ge-
worden, daß der ehemalige Leutnant Hans Schweikart wegen
dringenden Verdachts, Gareis ermordet zu haben, in Unter-
ſuchungshaft genommen worden iſt. Tatſache iſt, daß dieſer
Schweikart vor etwa 14 Tagen in München verhaftet wurde.
Ebenſo iſt Tatſache, daß das bisherige Verhör mit ziemlicher
Sicherheit darauf ſchließen läßt, daß man in ihm den Mörder des
Genoſſen Gareis gefaßt hat. Jmmerhin ſind bis zur Stunde
noch nicht alle Zuſammenhänge der Mordtat aufgedeckt. Der-
ſelbe Schweilkart war bereits vor Jahren längere Zeit in Unter
ſeichungshaft, weil er des Mordes an dem Dienſtmädchen Sand-
meier im Frühjahr 1921 im Forſtenrieder Park verdächtigt war,
das angeblich Kenntnis von geheimen Waffenlagern erhalten
hatte, deren Verrat an die Entente befürchtet wurde. Schließlich
wurde Schweikart damals mangels ſchlüſſiger Beweiſe frei-
gelaſſen. Jn letzter Zeit ergaben ſich aber neue Beweiſe für ſeine
Schuld, und weiterhin auch Anhaltspunkte dafür, daß er auch
den Mord an Gareis auf dem Gewiſſen hat. Denn es
ſtellte ſich heraus, daß Schweikart nach dem Mord an der Sand-
meier ins Ausland flüchtete, von woher er am Tage der Sr-
mordung Gareis' nach München zurückgekehrt war, um tags
darauf, alſo am 10. Juni, wiederum mit falſchem Paß diesmal
nach Ungarn zu flüchten. Die beiden falſchen Päſſe wurden ihm
von der Volizeidirektion München ausgeſtellt, die damals unter
der berühmten Leitung Pöhners und ſeines Gehilfen Frick,
des Hitler-Putſchiſten und jetzigen nationalſozialiſtiſchen
Reichstagsabgeordneten, ſtand.

Daß in den Jahren 1920 bis 1923 die Münchener Polizei
direktion der Unterſchlupf für alle möglichen rechtsradikalen Ver-
ſchwörer in größtem Umfange geweſen iſt, und daß eine Reihe
von Paßfälſchungen für dieſe Banditen direkt auf Pöhner zurück
gehen, wurde wiederholt in aller Oeffentlichkeit nachgewieſen,
ohne daß es amtlich jeweils beſtritten oder widerlegt wurde. Es
darf alſo mit größter Wahrſcheinlichkeit damit gerechnet werden,
daß mit der Aufdeckung der Mordtaten an Gareis und der Sand-
meier das ganze korrupte Syſtem, das damals in Bayern herrſchte,
auf die Anklagebank kommen wird, jenes Syſtem. das unter dem
glorreichen Triumvirat Kahr-RothPöhner ſeine höchſten Triumphe
gegen Gerechtigkeit und Wahrheit feierte, und das mit dem Hitler-
Putſch das ganze Reich an den Abgrund zu bringen drohte.
Wenn nicht alle Zeichen trügen, iſt jetzt der Zeitpunkt nahe, wo
die Beweiſe reſtlos dafür erbracht werden können, daß unter dem
Miniſterpräſidenten des Hochverrats Kahr, der ſich als Statt-
halter der Wittelsbacher Monarchie fühlte, in München und
Bayern unter der Protektion der maßgebenden Regierungsſtellen
geheime Mörderbanden ſich organiſieren und politiſche Morde
ausführen konnten. Einem dieſer Femeorgane, die in engſter
Verbindung mit der Münchener Polizeidirektion Pöhner-Frick
ſtanden, iſt auch Gareis zum Opfer gefallen. Durch die Aufdeckung
dieſer ruchloſen Merdtaten, wird der Kampf der Sozialdemokratie
in Bayern, die gerade um dieſes Kampfes willen Jahr um Jahr
den gemeinſten Schmähungen und ſchlimmſten Verdächtigungen
ausgeſetzt war, zu einem Sieg der Gerechtigkeit über politiſchen
Haß und verbrecheriſche Korruption.

Austritt ars der Liga für Menſchenrechte. Einer Korreſpon
denzmeldung zufolge ſind nach einer bewegten Sitzung der Liga
für Menſchenrechte eine Reihe Mitglieder der Liga ausgetreten,
unter ihnen Sengtspräſident Freymuth, Hellmuth von Ger-
lach, Kapitän Perſius, Stadtrat Dr. Horten, Oberregie-
rungsrat Hohenſtein und andere. Der Grund dürfte darin
liegen, daß die Liga in Zukunft aktiver auftreten will.

Warum wurde der General
ſtreik abgebrochen?

(Von unſerem Londoner Berichterſtatter
Kein Ereignis ſeit Menſchengedenken hat die britiſche Arbeiter

bewegung ſo ſehr im tiefſten aufgewühlt wie der Gener ab
ſtreik, keines der Bewegung ſo viele Probleme aufgegeben, wie
die Ausrufung des Streikes, die Taktik ſeiner Durchführung und
ſein Abbruch. Nichts iſt von der einen oder anderen Seite her
unangefochten, nichts unbeſtritten geblieben. Aber während von
unverantwortlicher Seite her die ſchärfſten Angriffe auf die
Führung erhoben, falſche Gerüchte über die inneren Vorgänge in
Umlauf geſetzt worden ſind, iſt allen verantwortlich beteiligten
Perſonen, alſo insbeſondere den Mitgliedern des Generalrates,
der Mund verſchloſſen. Eine innere Auseinanderſetzung,
das war die Auffaſſung aller Führer der Gewerkſchaften, mit
Ausnahme einiger Bergarbeiterführer, war unzweck-
mäßig, ſolange der Arbeitskampf im Bergbau fortdauerte.
Darum ſchwiegen die Hauptbeteiligten und Hauptverantwortlichen,
allen Herausforderungen zum Trotz, die von kommuntiſtiſcher und
halbkommuniſtiſcher Seite an ſie gerichtet wurden darum ent
ſchloß ſich der Generalrat auch, den außerordentlichen Gewerk
ſchaftskongreß, der zwecks Erörterung des Generalſtreiks zum
25. Juni einberufen worden war, bis nach dem Abſchluß der
Auseinanderſetzung im Bergbau zu verſchieben.

Es war um ſo bedauerlicher, daß ſich der Sekretär der Berg-
arbeiter, Cook, durch dieſe freiwillige Schweigepflicht. die ſich
die geſamte Gewerkſchaftsführung auferlegt, nicht gebunden
fühlte. Jn einem „Die neun Tage“ überſchriebenen Pamphlet
ſtellte Cook die Vorgänge ſo dar, wie ſie ſich für ihn ſpiegelten,
griff er, ohne Rückſicht auf die Tatſache, daß die Angegriffenen in
diefem Augenblicke nicht antworten konnten und wollten die
Führer der übrigen Gewerkſchaftsbewegung, den Generalrat
wegen ſeiner Haltung während des Generalſtreiks aufs ſchärffte
an und warf ihm, direkt und indirekt, vor, durch den Abbruch des
Streikes die Bergarbeiter im Stiche gelaſſen zu haben. Trotz
dieſer fortdauernden Angriffe von ſeiten des Sekretärs der Berg
arbeiter, deſſen Stellung übrigens ſtatutenmäßig unvergleichlich
entſcheidender iſt, als die Stellung des Sekretärs einer kontinen-
talen Gewerkſchaft, hat ſich der Generalrat nicht daran hindern
laſſen, erſt unlängft wieder, an die Geſamtbewegung um Tat-
kräftigere Unterſtützung für die kämpfenden Bergarberter zu
appellieren und ſeine moraliſche und materielle Hilfeleiſtung auf
breiteſter Baſis zu organtiſieren.

Trotzdem dürfte es den Mitgliedern des Generalrates nicht
unerwünſcht ſein, daß das völlige Schweigen, zu dem ſich die offi
ziellen Gewerkſchaftsführer verpflichtet fühlten, nunmehr durch
brochen worden iſt. „The Locomotive Journal“, das Verbands
organ der Gewerkſchaft der Lokomotivführer und Heizer, ver
öffentlicht in ſeiner jüngſten Nummer einen von dem General
ſekretär des Verbandes, John Bromley, ſtammenden Artikel,
in dem der Bericht, den der Generalrat dem außerordentlichen
Gewerkſchaftskongreß vorzulegen plante, in weiteſtem Ausmaße
zitiert wird. Die Veröffentlichung iſt um ſo bemerkenswerter, als
Bromley, der die Preisgabe dieſer Stellen aus dem geheim-
gehaltenen Berichte übernimmt, ſelbſt Mitglied des Generalrates
iſt. Von den von Bromley veröffentlichten Stellen verdienen ris-
beſondere jene Partien weitgehendes Jntereſſe, die ſich auf die
Gründe beziehen, welche den Generalrat zu dem überraſchenden
Entſchluß veranlaßt haben, den Generalſtreik am 12. Mai ab
zubrechen. Hinſichtlich der dem Streik vorausgehenden Vor-
gänge ſtellt der Generalrat der Gewerkſchaften in ſeinem Bericht
feſt, daß er ſich niemals auf die Formel der Bergarbeiter feſtgelegt
hat, welche dahin geht, unter keinen Umſtänden cine Regelung zu.
akzeptieren, welche von den Bergarbeitern Opfer mit Hinblick auf
die Arbeitszeit, auf die Lohnhöhe oder den Charakter des Kollektiv
vertrages (diſtriktweiſe Regelung!) fordert. Der Generalrat habe
ſich durch ſein „induſtrielles Komitee“ lediglich verpflichtet, „die
Bergarbeiter in ihren Bemühungen, eine billige Schlichtung der
beſtehenden Schwierigkeiten zu finden“, zu unterſtützen. Der
Bericht des Generalrates ſtellt feſt, es müſſe damals den Berg-
arbeiterführern, ebenſo wie den übrigen Gewerkſchaftisführern klar
geweſen ſein, „daß die Jnduſtrie zuerſt reorgantſiert werdewr
müſſe, ehe ſie jn der Lage wäre, ihre Löhne aufrechtzuerhalten“.
„Wir ſind“, ſagt der Bericht weiter, „der Meinung. daß es knaben-
haft war, dieſe eingeſchlagene Linie beizubehalten, und wir
möchten, ohne zu zögern, feſtſtellen, daß es keineswegs das Kenn-
zeichen von Führerſchaft iſt, einfach unbeweglich auf einem Stand-
punkt zu verharren, während Hunderttauſende von Männern mit
ihren Familien wegen eines Schlagwortes Not leiden.

Der Bericht erklärt, daß die Haltung der Bergarbeiter, den
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den Vorſchlägen der Kohlenkommiſſion zu entfernen. Er behandelt
im Detail die Vorgänge die zum tatſächlichen Ausbruch des
Generalſtreiks geführt haben und betont, daß die Einſtellung des
Generalrates dahin ging, die Regierung zur Annahme des ge
ſamten Kohlenberichts

Unternehmern Vorwand gegeben habe, ſich in ihrer Politik von

(mit allen ſeinen Reorganiſationsvor-
ſchlägen) zu bewegen, während die Annahme der Schlagworte der
Bergarbeiterführer nach deren eigenem Zugeſtändnis dazu geführt
haben würde, 300 000 Bergarbeiter infolge der notwendig werden
den Schließung von Gruben arbeitslos zu machen, eine Tat
ſache, die für jeden Gewerkſchaftsführer viel zu furchtbar ſein
muß, als daß er ſie überhaupt als Möglichkeit erörtern könnte.
Den meiſten denkenden Menſchen möchte es vernünftiger erſcheinen.
daß einige hochbegahlte Arbeitergruppen in einer völlig desorgani
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Die Erſetzung der Cortes durch eine „Konſultative Verſammlnng“,
n ine der von der Regierung aus den großen Wirtſchafts

die der bisherigen „veralteten“ Staatsform anhingen, würden von
der Regierung ansgewieſen werden.

nehmen, als daß 300 000 Arbeiter mit ihren
geliefert werden, damit Arbeiter, welche nach eigenen Feſtſtellungen

von Cook 3 bis 5 Pfund Sterling in der Woche verdienen, ihren

der Entſchließung des außerordentii
welche dahin ging, daß die Bergarbeiter in ihrem Kampfe gegen

t richt von einer Verſchiebung der Pariſer Reiſe des Diktators

ien der Not aus

Lebensſtandard aufrechterhalten können. Der Generalrat erklärt,
daß der Generalſtreik vom Generalrat nicht auf der Baſis der
Formel der Bergarbeiter erklärt worden iſt, ſondern auf Grund

ichen Gewerkſchaftskongreſſes,

eine Lohnherabſetzung, die eine Entſcheidung über das Schickſal
des Kohlenberichtes vorausgehen würde, von der geſamten Gewerk
ſchaftsbewegung unterſtützt werden ſollen.

Der Bericht des Generalrats kommt dann auf die Möglichkeiten
zu ſprechen, die für eine Beendigung des Generalſtreiks offen-
ſtanden. Die Samuelſche Formel ſei vom Generalrat gebilligt
worden, weil ſie eine entſcheidende Verbeſſerung gegenüber der
vor dem Streik beſtehenden Situation dargeſtellt hätte. „Aber
die Bergarbeiterführer“, fährt der Bericht fort, „haben dies Er
gebnis verworfen, und nunmehr iſt es nach all den Wochen der
Entbehrung, nachdem die britiſche Gewerkſchaftsbewegung teil
weiſe niedergeworfen worden iſt und Tauſende von Männern
gemaßregelt worden ſind, äußerſt un wahrſcheinlich geworden, ob
es den Bergarbeitern gelingen wird, auch nur annähernd das
zu erreichen, was der Generalrat für ſie durchgeſetzt hätte.
Der Bericht kommt nunmehr zu den entſcheidenden Feſtſtellungen
über die Gründe, die ihn zum Abbruch des Generalſtreiks ver
anlaßt hoben. Es heißt da: „Der Generalrat hatte ſich davon
überzeugt, daß er ſich, wie lange er den Generalſtreik auch fort-
führen würde, immer in derſelben Lage befinden werde, was die
Haltung der Bergarbeiter-Exekutive anbelangt, und darum hielt
er ſich nicht für berechtigt, den Gewerkſchaften die weitere Fort
ſetzung ihres Opfers auch nur für einen Tag lang zuzumuten.
„Für dieſen einſtimmig gefaßten Beſchluß des Generalrates, den
Streik abzubrechen. ſind eine Reihe von Gründen angeführt
worden, wie Angſt vor einer Verſchlechterung der gewerkſchaft-
lichen Geſetzgebung, vor einer Beſchlagnahme der Gewerkſchafts-
fonds, vor der Verhaftung des geſamten Generalrates und der-
gleichen mehr. Die Frage, ob die Regierung dergleichen tatſächlich
beabſichtige oder nicht, ſpielte bei der Entſcheidung des General
rates nicht einen Moment lang auch nur die geringſte Rolle. Der
Generalſtreik wurde lediglich aus einem, allerdings ausreichen-
den Grunde abgebrochen, nämlich dem, daß angeſichts der Haltung
des Bergarbeiterverbandes ſeine Fortführung zwecklos geweſen
wäre.“ Der Generalrat benötigt wegen der Führung und der Art
und Weiſe der Beendigung des Generalſtreiks keiner Ent
ſchuldigung. Seine Haltung iſt durch die Tatſachen und durch
ſeine Verantwortlichkeit gegenüber der geſamten Geerk-
ſchaftsbewegung gerechtfertigt.“

Ein unverantwortlicher Führer
Cook, der Liebling der „Roten Fahne“.

Der von unſerem Londoner Korreſpondenien übermittelte
Auszug des Rechenſchaftsberichtes von Bromley iſt die beſte Ant-
wort auf die Ausführungen, die der Bergarbeiterführer Cook,
der ſich am Mittwoch und Donnerstag ra Berlin aufhielt, in der
„Roten Fahne“ veröffentlichen ließ. Coo? bezeichnet darin den
Bericht Bromleys als einen „Bruch der Vereinbarungen“, wonach
man während des Bergarbeiterſtreiks keine Polemik führen wolle.
Dabei hat Cook ſeit der erſten Stunde nach Abbruch des General
ſtreiks eine ununterbrochene und ma zloſe Polem:k gegen den
Generalrat der Gewerkſchaften geführt, und wiederholt hat die
„Rote Fahne“ ſeinen Beſchimpfungen der übrigen Gewerk-ſchaftsfutter breiteſten Raum geſchenkt. Die in unſerem Londoner

Artikel erwähnte Kampfſchrift von Cook, Die Geſchichte der neun
Tage“, iſt zunächſt im „New Leader“ als Artikel erſchienen und
ſodann als Flugblatt in ganz England verbreitet worden. Außer-
dem hat Coot faſt an jedem Tag Schimpfreden über den „Verrat“
der Generalratsmitglieder gehalten. Zugleich aber ſetzte ſich die
Leitung des BVergarbeiterverbandes für die Hinausſchiebung des
geplanten Gewerkſchaftskongreſſes ein, damit die von Cook An
egriffenen ſich nicht verteidigen könnten. Jetzt aber, nachdem
romley, der übrigens mit Purcell und Hids dem linken

Flügel des Generalrats angehört, die Geduld riß und er ſich
zur Wehr ſetzte, klagt Cook über „Bruch der Vereinbarungen“.

Nachdem von engliſcher Gewe-kſchaſtsſette offen erklärt
wird, daß die Beilegung des Kohlenkonfliktes ſchon im Mai am
Unverſtand von Cook geſcheitert ſei, der von ſeinen eigenen über-
zadikalen, aber undurchführbare Parolen nicht loskommen konnte,
haben wir auch in Deutſchland keinen Anlaß mehr, mit unſerem
Urteil über die Führerqualitäten dieſes Mannes zurückzuhalren:
Mag Cook einſtweilen noch durch ſein radikales Auftreten bei den
engliſchen Bergarbeitern noch ſo populär ſein, er iſt das Un-

ihrer Whne auf ſich Aböſeits der P
Reichstags präſident Löbe als

u

J e
W d WW d8 W S W JJ e

Die neue Arbeitsbeſchaffung
für die Erwerbsloſen.

Das Programm des Reichsarbeitsminiſters. Was
die Erwerbsloſen weiter zu verlangen haben.

Das große Arbeitsbeſchaffungsprogramm, das der
Reichsarbeitsminiſter in Anlehnung an die Richtlinien des Reichs-
tages zur Beſchäftigung der Arbeitsloſen am 28. Juni im Reichs-
tag entwickelt hat, iſt in den letzten Tagen zwiſchen den beteiligten
Miniſterien und dem Reichskabinett eingehend erörtert worden.
Die Beratungen haben, wie von maßgebender Stelle mitgeteilt
wird, zu folgendem Ergebnis geführt:

Das Reich iſt bereit, der Reichsbahngeſellſchaft ein Darlehen
von 50 Millionen Mark zur Fertigſtellung begonnener Bahnbauten
unter beſonders günſtigen Bedingungen zu gewähren. Von dieſen
Mitteln ſoll ein möglichſt hoher Betrag ſchon im Laufe dieſes
Jahres in Bezirken mit beſonders großer Arbeitsloſigkeit
verausgabt werden. Ferner hat die Hauptverwaltung der Reichs
bahn ſich bereit erklärt, außer den Aufträgen, die ſie bereits
berausgegeben hat, weitere Aufträge im Geſamtbetrage von
100 Millionen Mark zu vergeben, falls das Reich ihr dabei finan
ziell behilflich iſt. Ueber die Art dieſer Hilfe ſind die Verhand-
lungen bereits im Gange. Die neuen Aufträge werden ins
beſondere der Eiſeninduſtrie zugute kommen. Es iſt anzunehmen,
daß auch der Verwaltungsrat der Reichsbahn feine Zuſtimmung
zu dieſen Maßnahmen erteilen wird.

Auch die Reich spoſt wird das für dieſes Haushallsjahr auf-
geſtellte Auftragsprogramm, das an fich ſchon mit Rück-
ſicht auf die große Arbeitsloſigkeit reichlich bemeſſen war, noch
erweitern.

Die Waſſerſtraßenbauten, die bereits die Genehmi-
gung des Reichstags erhalten haben, ſollen beſchleunigt und ver
ſtärkt zur Durchführung kommen. Jm übrigen iſt die

glück von Hunderttauſenden von Menſchen, er hat
nicht den Mut gehabt, ihnen rechtzeitig die Wahrheit über dieverzweifelte Lage des Kohlenbergbanes und über die nnvermeid
barkeit eigener Opfer zu ſagen, und je länger die Ausſperrunandauert, deſto ſchwieriger wird ihm dieſes Geſtandnis 6

Cook und die „Rote Fahne“ erheben ferner gegen den ADGB.
den Vorwurf des Streikbruches, werl dieſer die Ausfuhr von
Kohle nach England, insbeſondere über Volland, nicht rerhinderte.
Wir wiſſen nicht, um welche Mengen es ſich tatſächlich handelt,
aber wenn deutſche Kohle tatſächlich der engliſchen Jnduſtrie zu-
geführt wird, ſo kann das nur mit Hilfe engliſcher Seeleute,
engliſcher Hafenarbeiter, engliſcher Eiſenbahner und
engliſcher Transportarbeiter geſchehen. Es iſt einfach ſinnlos,
wenn Cook und die „Roe Fahne“ den dentſchen Arbeiterorguni-
ſationen Streikbruch-Vorwürfe machen, während in England ſelbſt
e einmal der Verſuch gemacht wird, die Kohlenſperre durch
zuführen. Und ſchließlich noch ein Letzt es. Cook hat in der
zRoten Fahne“ das Vertrauensvotum des Eiſenbahnerkongreſſes

J. H. Thomas als eine Kundgebung für die Perfon von
homas als Sekretär des Verbandes bezeichnet, aber nicht für

Richtigkeit der Haltung des Generalrats bei Abbruch des Streiks.
e V „verweiſen wir darauf, daß das Arbeiterorgan
Daily Herald“ vom 7. Juli ausdrücklich feſtſtellt daß Thomas
Erklärungen über den Generalſtreik und über die darauf
folgende Beilegung des Konfliktes mit den Eiſenbahngeſellſchaften
mit überwältigender Mehrheit gebilligt und daraufhin das
Vertrauensvotum für ihn angenommen wurde.

Primo de Riveras Abſichten.
Baris, 9. Juli. (Radiomeldung.)

Die Madrider offizielle Agentur Fabra dementiert die Nach-

rimo de Rivera und erklärt, daß dieſer am 14. Juli an der
ruppenſchau des franzöſiſchen Natienalfeſtes in Paris teilnehmen

wird. Sein Aufenthalt in Paris werde mit der gleichzeitigen An-
weſenheit des ſpaniſchen Königspaares auf deſſen Rückreiſe aus
London zuſammenfallen.

N eldungen aus Madrid ſoll Primo de Rivera auf einem
patriotiſchen Abend der vaterländiſchen Verbände öffentlich die
Abſchaffung des parlamentariſchen Syſtems verkündet haben und

t entnommen und ernannt werden ſollen. Alle Männer,

Baldwins Handlanger. Das engliſche Oberhans hat am
Donnerstag des Achtſtundengeſetz in dritter Leſung angenommen,
worauf es ſofort die Beſtäti igung durch den König erhielt.

Reichsregierung grundſätzlich entſchloſſen, neue Waſſerſtraßen-
bauten in Angriff zu nehmen, zu denen insbeſondere das Reſtſtück
des Mittellandtanals gehört, und die Vorarbeiten für die Aus-
führung dieſer Arbeiten ſo zu beſchleunigen, daß ſie in Gang
geſetzt werden können, ſobald die erforderlichen Vereinbarungen
mit den Ländern getroffen ſind.

Ferner ſoll der Bau von Landarbeiterwohnungen
verſtärkt betrieben werden. Hierfür werden 30 Millionen Mark
in dieſem Jahr neu in den Hanshaltsplan eingeſetzt. Weiter
ſollen die Mittel der produktiven Erwerbsloſen-
fürſorge eine weſentliche Verſtärkung über das im Hans-
halt vorgeſehene Maß hinaus erfahren.

Eine Belebung der Bautätigkeit ſoll durch Erleichee-
rung der Bedingungen für den Reichskredit für erſte Hypotheken
und durch Verſtärkung der Mittel für die Hauszinsſtenerhypo
theken erreicht werden.

Die beſchloſſenen Maßnahmen haben die Zuſtimmung des
Reichsfinanzminiſters gefunden, weil die gegenwärtige Lage
des Geldmarktes die Möglichkeit eröffnet, Mittel für
werbende Anlagen, wie ſie hier überwiegend in Frage kommen,
im Wege der Anleihe zu beſchaffen, und weil der Rückgang der
Zahl der Erwerbsloſen die Ausgaben für die Unterſtützung ver
ringert und damit die laufenden Ausgaben von Reich, Ländern
und Gemeinden vermindert. Die bis jetzt gefaßten Beſchlüſſe
werden die Arbeitsloſigkeit zwar nicht beſeitigen, aber immerhin
in merklichem Umfang lin dern. Auf jeden Fall iſt das Arbeits
beſchaffungsprogramm der Reichsregierung mit ihnen noch nicht
erſchöpft. Zu ſeiner weiteren Durchführung iſt die von dem
Reichsarbeitsminiſter in ſeiner Reichstagsrede angekündigte
Miniſterial kommiſſion eingeſetzt und mit den erforder-
lichen Befugniſſen ausgeſtattet worden. Sie wird in enger Füh-
lung mit den Regierungen der Länder vorgehen.

So weit die offizielle Verlautbarung. Da die Reichs-
regierung ſelbſt zugibt, daß das ſkizzierte Arbeitsbeſchaffungs
programm nur einen Anfang darſtellt, darf man erwarten, daß
in nicht allzu ferner Zeit dem erſten Schritt ein zweiter folgt.
Wer A ſagt, muß auch B ſagen. Das Problem der Maſſen und
Daner-Arbeifsloſigkeit muß endlich einmal reſolut angepackt
werden, damit wir für die nächſten drei Jahre, bis zur Entlaſtung
des Arbeitsmarktes infolge des Geburtenausfalls während des
Krieges, Luft bekommen. Ob die angekündigte „Miniſterial-
kommiſſion dem wirtſchaftlichen Generalſtab ent-
ſpricht. wie er von den Gewerkſchaften und auch von der bürger
lichen Preſſe gefordert wird. iſt zweifelhaft. Die Miniſterial-
kommiſſion braucht eine Ergänzung durch Gewerkſchafts- und
Wirtſchaftsführer. Dieſe Ergänzung darf natürlich den Stab zur

der Arbeitsloſigkeit nicht ſhwerfälkig methen.
Jedenfalls darf man ſich darüber nicht n die Be teantren
allein ſchafft es nicht. Nur beherzte Naturen werden den gor
diſchen Knoten des Arbeitsloſ ems burchhauen.

Beſſerung der Arbeitsmarktlage
im Ruhrgebiet.
Dortmund, 9. Fuli.

erſtuhl“ beabſichtigt in
Hoauer i Zet r zwa ne die

r I rIrbeitet haben

Recklinghaufen, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Wie wir erfahren, wird die Zeche „Nordſtern I--II“ in Horſch-

ſtilliegtr r8 nzern angehört, n enwerden. Bis zum 1. Auguſt ſollen weiterhin 700 Bergleute ney
eingeſtellt werden.

Necklinghauſen, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

tt P der r r n an dierektion in Recklinghauſen ange enen w. men,dem der Transport auf den Bahnlinien zwiſchen, den verſchiedenen
Staatszechen und dem ſtaatlichen Hafen Vottrop obliegt, werden
um 1. Juli 50 Werkſtätten arbeiter gekündigt. Man
onn dieſe Maßnahme ſchlecht in Einklang bringen mit Tat

ſache, daß auf den einzelnen Zechen der Geſellſchaft fortdauernd
in großem Umfange Ueberſchichten verfahren werden, während
gleichzeitig in der Abteilung, die den Transport der gewonnenen
Produktion auszuführen hat, r ehren in dem an
gegebenen Umfange vorgenommen werden ſollen. Dieſe Meldung,
die geeignet iſt, erneut ſtarke Beunruhigung in die Ar-
beiterklaſſe hineinzutragen, ſteht denn doch in allzu ſtarkem Wider-
ſpruch zu der günſtigen Konjunktur, die im übrigen auf
den ehemaligen Staatszechen eingeſetzt hat. Auf der einen Seite
zahlloſe Ueberſchichten, ſo daß Betricbsverſammlungen mit Recht
die Einſtellung von Erwerbslofen fordern, da die Zahl der Ueber
ſchichten ſich in unvernünftiger Form ſteigert. Auf der anderen
Seite Betriebseinſchränkungen bei dem wichtigen Transportunter-
nehmen der Hafenverwaltung.

Vor der Deportation nach
Sibirien?

Ruth Fifſchers Freund, Maslow, ſoll in die
Berbannung.

Mit der gleichen Methode, mit der die Moskauer Machthaber
verſucht haben, Ruth Fiſcher, den einſtigen Abgott der Kom
muniſten, unſchädlich zu machen, ſoll jetzt auch Arkadi
Maslow, der andere Führer des linken Flügels der kommu
niſtiſchen Bewegung, erledigt werden. Er hat von der ſeinerzeit
über ihn verhängten Gefängnishaft von vier Jahren über
die Hälfte verbüßt und wird deshalb nach den bei politiſchen Ge
fangenen üblichen Maximen jetzt in Leipzig entlaſſen. Jn
Fettdruck veröffentlicht die „Rote Fahne“ eine Bekannt
machung des kommuniſtiſchen Zentralkomitees, in der es wörtlich
heißt:

„Wie wir erfahren, haben einige Genoſſen Einladungen für
eine Begrüßungsfeier anläßlich der Entlaſſung des Genoſſen
Maslow aus dem Gefängnis verſandt. Dieſe Feier iſt nicht von
der Parteiorganiſation veranſtaltet. Wir fordern darum alle
Genoſſen auf, dieſer Veranſtaltung fernzubleiben.“

Wenn man dieſe Bekanntmachung richtig würdigen will, muß
man ſich vor Augen halten, daß Maslow jahrelang in der Berliner
Organiſation gearbeitet hat. Er war neben Ruth Fiſcher ihr
politiſcher Leiter und Jnſtrukteur. Er hat zur Ber
liner Organiſation infolgedeſſen die denkbar en gſten perſ ön
lichen Beziehungen. Während ſeines Prozeſſes veröffent-
lichte die „Rote Fahne“ ein Begrüßungstelegramm des damals
gerede tagenden Berliner Bezirksparteitages, in dem er für feine
tapfere und mutige Haltung vor den Richtern beglückwünſcht
wurde. Jetzt erſcheint in derſelben „Roten Fahne“ ein Beſchluß
der Jnternationalen Kontrollkommiſſion zur Angelegenheit des
Genoſſen Maslow. Das Urteil des Femeausſchuſſes gegen den
jetzt unbequemen Oppoſitionellen lautet wörtlich:

„Nach Prüfung des ſtenographiſchen Protokolls über dasAuftecen es Maslow vor Gericht iſt die JHKK. zu dem
Beſchluß gekommen, daß ſein Verhalten als Parteimitglied und
beſonders als eines geiſtigen Führers und Mitglied des ZK.
ni ch ürdig warr Peog ver ſeine Parteimitgliedſchaft kann
endgültig erſt dann entſchieden werden, wenn die JKK. die Mög-
lichkeit hat, den Genoſſen Maslow perſönlich zu vernehmen.

Jn verſtändliches Deutſch übertragen, bedeutet dieſer heuch-
leriſche Beſchluß nichts anderes, als daß die Moskauer Maslows
Reiſe nach Rußland verlangen, wo er in Sibirien oder Lappland

Wir gemacht werden ſoll. Jn Berlin iſt Maslow für die
Politik der Moskauer Exekutive die denkbar größte Gefahr.
Bei ſeinem immer noch ſtarken Einfluß auf die Berliner Organi-
ſation iſt er hier zuſammen mit Ruth Fiſcher und Urbahns
imſtande, das Steuer herumzureißen. Bei der ſtark oppoſitionellen
Einſtellung anderer großer PD.Organiſationen (Leipzig,
Hannover, Ruhrgebiet uſw.) kann dadurch eine Schwenkung
der ganzen Partei und vor allen Dingen der ſchärf ſt e
Konflikt mit Moskau herbeigeführt werden. Maslow iſt
unter den deutſchen Kommuniſten der einzige, der un abhängig
denkt und der evtl. auch Energie genug beſitzt, einen Bruch
mit den Moskauern zu riskieren. Jedenfalls bedeutet ſeine Ent
laſſung aus dem Gefängnis und ſeine Rückkehr nach Berlin vom
erſten Tage an für die ThälmannZentrale die Gefahr einer
ſtarken inneren Verſchärfung der Gegenſätze innerhalb der Partei.
Man kann auf die Auswirkung dieſer Ereigniſſe geſpannt ſein.

Preußiſcher Landtag.
Bertagung bis zum 21. Sepiember.

Berlin, 9. Juli. (Soz. PreſſeDienſt.)
Der Preußiſche Landtag verabſchiedete am Donnerstag dem

letzten Sitzungstag vor den Sommerferien, eine Reihe kleinerer
Vorlagen zur Vermehrung der hfür die Erwerbsloſen. So wurden weitere Staatsmitte
bereitgeſtellt zum Bau eines Deiches in der Leybucht im Regie
rungsbezirk Aurich, zur Begradigung einer Außenmiele in
Schleswig und Aurich, zur Beſchleunigung der Kultivierungs-
arbeiten und zur Ausführung von Bodenver h auf ſtaat-
lichen Domänenvorwerken und domänenfiskali 27 Grundſtücken.
Ebenſo wurde eine Vorlage zur Fortführung des Ausbaues
des Stettiner Hafens angenommen, die 9 Millionen be
reitſtelt. Abg. Decker (Stettin, Soz.) begrüßt die Vorlage,
die beſonders den Stettiner Arbeitsloſen S ute kommen wer
und fordert, daß in Zukunft die Ausgeſtaltung des Stettiner
Hafens nicht mehr außer acht gelaſſen werde. Ein angenommener
Ausſchußantrag verlangt, daß künftig Stettin nicht ſchlechter da
ſtehen dürfe als Hamburg. Der Bau der Stettiner Kai und

chuppen ſoll ohne Unterbrechung durchgeführt werden zum
Bau des Speichers ſind für das laufende Jahr 2 Millionen be
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ketkgeſteur. Zur Seßhaftmachung deutſcher Landarbeiter fordertein angenommener et ſtärkere Mittel für Beihilfen
Bau von Landarbeiter- und Landhandwerker-

wohnungen, dazu Einwirkung auf die Kreiſe, Gemeinden
und Gutsbeſitzer, damit für den Bau von Landarbeitereigen-

men koſtenlos oder verbilligt Grund und Boden zur Ver-
g 8 lIlt werde.

Die Kommuniſten hielten es für nötig, ſich wieder einmal
lang und breit über die Selbſtverſtändlichkeit zu äußern, daß den
Erwerbsloſen geholfen werden müſſe. Abg. Fries (Siegen,
h der kommuniſtiſchen Redner Kollwitz daran, daß
am Mittwochabend im Hauptausſchuß kein Kollwitz zu ſehen war,
der die kommuniſtiſchen Erwerbsloſen- Forderungen begründet
t Die Kommuniſten hätten es, wie ſo oft, den Sozialdemo
raten überlaſſen, für die Erwerbsloſen praktiſche wirkliche Hilfe

z ſchaffen. Unter Ablehnung der deutſchnationalen Anträge ſei
m Hauptausſchuß nach einem kurzen Wort des Abg. Heilmann,
der auf die deutung der durch Anleihen zu finanzierenden
neuen Arbeitsbeſchaffung hingewieſen habe, ein ſozigaldemo-

ntrag angenommen worden, der das
Staatsminiſterium auf ein Notſtandsprogramm bis zu
einem gewiſſen Grad feſtlegte.

Na nnahme dieſes Notſtandsprogrammsr die Arbeitsloſen vertagte ſich das Haus auf Diens
ag, den 21. September.

Die neue mecklenburgiſche

Regierung.
Miniſterpräſident Genoſſe Schröder.

Schwerin, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Bei der Eröffnung der Donnerstagſitzung des Mecklenburgi-
ſchen Landtages teilte der Mieter vertreter mit, daß er ſich
mit den beiden Demokraten zu einer Fraktionsgemeinſchaft
rer habe. Es wurde dann ein ſozialdemokrati-
cher Antrag auf Haftentlaſſung des kommuniſtiſchen Abgeordneten

Warnke mit Mehrheit angenommen. Der Beſchluß iſt un-
verzüglich an den Reichsanwalt nach Leipzig weitergegeben. Man
rechnet damit, daß dieſer Abgeordnete bereits an der nächſten
Sitzung des Landtages teilnehmen kann. Bei der darauf folgen
den Wahl des Miniſterpräſidenten wurden 49 Stimmen ab-
gegeben (der Landtag 3 50 Mitglieder), 25 Stimmen entfielenauf ſchen Abgeordneten Panl Schröder (Roſtock),

Elbe wird angenommen und dem zur Erledigung
überwieſen. m Freitag erfolgt die Regierungserklärung und
die Ausſprache des Landtags darüber.

Ein ſozialdemokratiſches Landtagsmandat eingezogen. Das
Wahlprüfungsgericht beim Preußiſchen Landtag hat am Donners

tag mit der Prüfung der Landesliſte ſeine Arbeit abgeſchloſſen.
Es hatte namentlich zu entſcheiden ob die durch anderweitige Ver
rechnung ſoziuldemokratiſcher Stimmen in den Wahlkreiſen von
der ſozialdemokratiſchen Landesliſte 5 oder nur 4 Kandidaten als
e gelten ſollen. Die Nachprüfung ergab, daß an der erfor

rlichen Zahl für das fünfte Mandat 875 Stimmen fehlen. Jn-
folgedeſſen fällt das Mandat des Miniſterialrats im preußiſchen
Miniſterium des Jnnern Dr. Badt mit dieſer Entſcheidung des
Wahlprüfungsgerichts fort.

Damen-Icſeidung
Lin großer Damen- Blusen aus Wasch-Musseline See ß5,

Posten

Stück 98,Ein großer
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Damen-Jumpers
aus Wasoh-Musseline, neueste Muster
Sommer- Mäntel aus guten covereoat-
artigen Stoften, flotte Backfischform Stück
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Jotemßinsche Dörfer.
Dauererſcheinungen aus dem alten und neuen Rußland.

Der ruſſiſche Film „Panzerkreuzer Potemkin“, der jetzt auch
in Halle viele Zuſchauer feſſelte, wird manchem die Frage nahe
legen, woher der ſprichwörtlich gewordene Ausdruck „Potemkinſche
Dörfer“ kommt. Nach dem Neuen Brockhaus ließ Fürſt Potemkin
(ſprich: Patjomkin), der Leiter der ruſſiſchen Politik unter
Katharina II., bei einer Reiſe der Kaiſerin durch die öden Steppen
Südrußlands im Jahre 1787 an den Wegen künſtliche Dörfer er
richten und zum Schein mit Bauern und Hirten bevölkern. Ob
die ſonſt ſo kluge Katharina die Täuſchung nicht bemerkte, ſteht
dahin; jedenfalls bezeichnet man ſeither ſolche Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen als „Potemkinſche Dörfer“; und es
wird behauptet, daß dieſe Methode in etwas anderer Legierung
noch heute in Sowjet- Rußland bei Beſuchen von
Ausländern bisweilen üblich ſei. Jn Deutſchland iſt
der ſeltſame Vorgang beſonders bekannt geworden durch die ſpötti
ſche Schilderung, die Kotzebue, der Luſtſpieldichter, in ſeinem viel
beachteten und in der Tat nicht unintereſſanten Buch „Das merk-
würdigſte Jahr meines Lebens“ (1802) davon entworfen hat. Die
Kernſtelle ſei hervorgehoben: Als die Kaiſerin nach Taurien reiſte
und Potemkin bedachte, daß ſie wohl den läſtigen Einfall haben
könne, alle dieſe blühenden Städte und Dörfer ſehen zu wollen,
mit deren Beſchreibung er ſie ſo oft in ſüße Träume gewiegt
hatte, da ließ er in der größten Geſchwindigkeit zu beiden Seiten
der Straße eine Menge Städte und Dörfer erbauen: wohl zu
verſtehen, nur die gemalten Faſſaden der Häuſer. Das
Ding nahm ſich recht artig aus. Damit es nun aber keine lebloſe
Landſchaft bliebe, ließ er flugs 20 Meilen in der Runde die
Bauern mit ihren Viehherden zuſammentreten und poſtierte ſie
neben ſeine Dekorationen. Als nun die Kaiſerin vorbeifuhr, ſah
ſie überall die Felder mit Schafen und Hornvieh bedeckt, die unter
der Obhut wohlgekleideter Hirten weideten; ſie ſah freundliche,
neu angemalte Häuſer Den Ausdruck „Potemkinſche Dörfer“
gebraucht Kotzebue noch nicht; er ſcheint ſich erſt in den zwanziger
Jahren des 19. Jahrhunderts eingebürgert zu haben.

Seitdem den braven Rußland Delegierten der deutſchen Kom
muniſten in und um Moskau neuerdings wieder blauer Dunſt
vorgemacht wird, iſt der Ausdruck „Potemkinſche Dörfer“ wieder
mehr denn je angebracht.

Ein Luſtmörder zum Tode verurteilt.
Braunſchweig, 9. Juli. (Privatbericht.)

Das Schwurgericht verhandelte am Donnerstag unter Vorſitz
des Landgerichtsrates Damköhler gegen den jährigenSchloſſer See Glittmann von hier wegen Mordes und
Mordverſuches. Er war beſchuldigt, am 16. Januar das ſieben-

rige Schulmädchen Emma Bertram in einer Schrebergarten
ude ermordet und mißbraucht zu haben. Ferner wurde ihm zur

Laſt gelegt, am 25. Januar an einer Proſtituierten einen Mord-
verſuch begangen zu haben. Der war geſtändig,
ſuchte aber ſeine ſchweren Verbrechen
er angab, ſeine Veranlagung ſei eine ganz abnorme. Er habe von
jeher Freude am Quälen von Tieren und Menſchen
gehabt. Aus ſeinen Ausſagen ging hervor, daß er die kleine
Bertram mit einem. Hammer zunächſt vor die Stirn geſchlagen
hat, ſo daß ſie betäubt wurde: Als das Kind noch Lebenszeichen
von ſich gab, hat er ihr den Hammerſtiel in den Mund geſtoßen
und noch zwei Schläge auf den Kopf verſetzt. Jm ganzen hat evdas Kind dreimal mißbraucht. enrn des Korbverjuches
an der Proſtituierten gab er an, ſeine Neigung verlange ab un
zu nach einem Blutrauſch. Profeſſor Dr. Schultze berichtete
als Sachverſtändiger über den Befund der Leiche, während An

IWaoscſistoffe
Big groser Wasch-Musseline gros

Farb.- u. Musterauswahl Mtr. 48 88
z3,

Musselinem. Bordüre, prima Qualität Meter 58,

Rig groser V asch-CrèépesPosten für Kleider und Blusen Meter 68,

75,

Ein großer
Posten

Pig großer Frottés Karos und Streiten
in r Sommer- Mäntel aus Covercoat 50 ostan große Musterauswahbl Meter 1,85 1,15

mit Biesen-Garnitur. Stück V i er Musseline „reine Ware
Big groser Sommer-Kleider 45 aparte Muster Meter 1,95 1,76 1,48 90
v aus Wasch-Musseline Stück I, u 7 7Pig sr-ber Sommer-Kleider ääääkPosten 24 2 95aus Wasohseide, mod. Karos Stück in großer grifti6 ge QualitätenEin großer Sommer- Kleider Postes Hemdentuche Meter 48 43 z5,

Posten s prima Wasehseide, Rock 4 75 Pin großer I jnons fär Waschezweeke Meter 78 68 53

mit Faltengarnitur Stück Z. v 9i rege Sommer- Kleider aus rein- i er Köperbarchente gebleieht Meter 88, 75 58,
2 Musseline, u 5 75 Ein großer gestreifte Bettsatins 130 em d Aer r 90,
aparte Muster tüe Posten 80 em breit MeterEin großer R Bi ßerB. Damen Röcke i Drell-Handtücher grau, gessumt Stäek 88 25,
aus schwarz weiß kar-
riertem Stoff Stück

1,25

Acullie a. i. F., MNarktpiats um. 3

adurch zu bemänteln, daß f

kö
r

ſagte Dr. Grütter über den Geiſteszuſtand des Angeklagten
t dahin äußerte, daß der ſtrafausſchließende 51 des Straf

geſetzbuches nicht in Frage komme. er Vertreter der Staats
anwaltſchaft, Amtsgerichtsrat Battner, beantragte gegen denAngeklagten wegen Mordverſuchs ſechs Jahre er
und wegen Mordes die Todesſtrafe. Der Verteidiger gab
der Anſicht Ausdruck, daß Glittmann die Taten nicht mit Ueber
legung ausgeführt habe. Er könne daher nur wegen Totſchlages
bzw. ſchwerer Körperverletzung verurteilt werden. Der Gerichts
hof konnte ſich dieſer Anſicht nicht anſchließen, verurteilte vielmehr
den Angeklagten wegen Mordes zum Tode und wegen Mord-
verſuches zu 6 Jahren Zuchthaus.

Zwei Zollbeamte erſchoſſen.
Berlin, 9. Juli. (Privattelegramm.)

Der im Kreiſe Jnſterburg geborene Friedrich Bernecker,
der vor längerer Zeit vom Tilſiter Schwurgericht wegen Ermor-
dung eines dortigen Kaufmannes zu lebenslänglichem Zuchthaus
verurteilt worden war, brach aus der Strafanſtalt Jnſterburg aus
und flüchtet egins Memelgebiet. Dort erhielt er wegen neuen
Raubmordes 12 Jahre Zuchthaus, die er in der litauiſchen Straf-
anſtalt in Schaulen verbüßen ſollte. Aus dieſem Gewahrſam
brach er wieder aus und erſchoß auf der Flucht z ihn
verfolgende Zollbeamte.

Ein Jugendverderber.
Berlin, 9. Juli. (Privattelegramm.)

Der in r an einer höheren Lehranſtalt wirkende
Profeſſor Dr. Blank iſt vom Schöffengericht Pforzheim wegen
ſchwerer ſittlicher Verfehlungen an Knaben zu fünf Jahren Zucht-
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt worden.

Eine 4-Millionen-Dollar- Erbſchaft
c nach den hinterpommerſchen Städten Stolp und Rummels-
urg kommen. Vor einiger Zeit veröffentlichte die „Rummels-

burger Zeitung“ einen Aufruf nach Erben eines Tuchmachers
Stubbel, der vor 50 Jahren nach Amerika ausgewandert war und
dort im vergangenen Jahre im Alter von 92 Jahren verſtorben
iſt. Der Aufruf fand zunächſt wenig Beachtung, bis bekannt
wurde, daß der einſt arme Tuchmacher in Amerika zuerſt als
Schiffer und dann als Reeder ein reicher Mann geworden iſt.
Seine hinterlaſſenen rund 17 Millionen Mark ſollen größtenteils
nach Deutſchland an kleine Handwerker und Kaufleute in
Rummelsburg und Stolp fallen.

Berworfene Reviſion.
Leipzig, 9. Juli. (Eig. Bericht.)

Wegen Totſchlages, begangen an ihrem Mann, war die
Witwe Käte Carſtanjen aus Chemnitz vom Schwurgericht in
Bremen am 20. März 1926 zu ſechs Jahren Gefängnis verurteilt
worden. Frau Carſtanjen hatte längere Zeit mit ihrem Mann
in Unfrieden gelebt und in ihrem Haß den Gatten dauernd ver
olgt. Am 30. Dezember 1925 hatte ſie mit ihm eine I nterre g.

in Bremen angeſetzt und ihn in die dortigen Anlagen beſtell
Bei dem Zuſammentreffen hatte ſie mehrere Revolverſchüſſe auf
ihn abgegeben, ſo daß er tödlich getroffen zuſammenbrach. Gegen
das Urteil der Vorinſtanz war Reviſion eingelegt worden, die der
zweite Strafſenat des Reichsgerichts heute verwarf.

Die Leichen im gehobenen amerikaniſchen V-Boot. Aus Neu
hork wird gemeldet: Als man das Jnnere des gehobenen U-

d Bootes S. 51 betrat, fand man 12 Leichen. Eine davon ſteckte
hinter den Maſchinen in dem Maſchinenraum. Die anderen be
fanden ſich in dem Torpedoraum.
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Ein großer Achselschluß-Hemden
sten mPo mit Stickerei

Stäek 952

Stuok 1,70 1,25

Fpitaemn
Bio großer Klöppelspitzenrn e re 73in großer L ppelspitzenz u 3 i breit Aöter 16 14 12
is groser Tijll-VolantsPosten 45 em breit n c Meter 95 52

D2710175

R

S



e S 8

IIMMMIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Fortsetzung unseres
Saison Ausverkaufs
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Wir haben nur ein Interessé: Alle billig zu hadienen!
wenn Füänmm Wangsom Sesfem rn Gewalt. Posen Lederwaren

lanohn 1 Ulenmilcazeife eder 16, T la ges 555 Besuchrtarche e e See 90 Par e er 1.68

it starken LederriDenen es verrereer 13,) [Wacn-tennueſe Wege e leees 755] [Pantenonnae c er 00, Nee Se 200)

n eenleeeeeeeeeeeeileeeeeeehjfg Blockstücke jfg im Karton schwarz Eisengarn 90 kandlarche r 450Oherschalseife ä 3 ich lavendehbalweffe Jecze 96, kinkaufsnetz jetzt ſstuex 90
Reisekoffer, Hartplatte mit Vulkanfibre-Ecken

50 em 55 em 60 cm 65 emkchte Orauienburger Hernseife' en m r. le a
n Halle Große kg Vorratzum Selbstan der Saale Ulrichstr. 60-61 Ballon ceen 5. 10,

DMMIIIBGGGBGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Bereins Kalender ſrfſene Gewer chuftzhans Hule
der SPD., freien Gewerkchaften, ätteiig en Vereine Hente, Sarz 4244e e der ogiafßf iſt. Frauen Freitag, 8 Uhr:

Deberwachtung zu volfd. Preisen Sjzuſammenkünfte im Bezirhb Kyritz-Pyritz.

Anxern.
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten.

Freitag, den 9. Juli, abends 8 Uhr, im
4 2

neral verſammlung. Erſcheinen eller Witqlieder iſt Extra CanzabendWettin

Pflicht Einteilung zum Parteiſeſt. Alle Gewerk Der
ſchaftsfunktionäre ſind eingeladen zur Beſprechung
des Kinderteſtes.

Vad Liebenwerda. Fr. den u terte S VC-
Verſammlung. Gäſte ſind willkommen. O Tanzmuſik mit ſeinem unkopier
4 Sonnabend. den 10. Juli, ad endsRöſſenLeung. s Uhr, im Koloniega hof. Mit mit heute am 9. Juli, abends 8UÜhr im

qliederverſammlung Tagesordnun g: 1. Vierteljahr e-
2. Sommerfeſt. 3. Ver chiedenes. Rege Be Rudoll Mälzer Kurhaus Wittekind.

teiligung wird erwartet.
bericht

J Montag, den 12. Juli, abends 8 Uhr,Kerſeburg. in den „Drei Sdwänen“: Frauenver- Aona Muüner- Linke S
ſammlung. Bericht des Genoſſen Kämpf über die Be o n De hſchickung des Kindererkolungeheims „Eiſenhammer“
mit Merſeburger Kindern durch die Arbeiter Wohl-

Um das Erſcheinen aller Genoſſinnen wird Kasse ab Il Uhr.
gebeten. Gleichzeitig findet eine Sitzung des Orts-
vereinsvorſiandes der Partei ſtatt.
Cisleben.

Weiſe für Freitag angeſetzte Frauenabend
findet diesmal am Sonnabend, dem 10. Juli, abends
s Uhr, im „Bürgergarten“ ſtatt. Um all feitiges Er-

fahrt:

Kleinen Sckweizerling“: Halbjabrs Ge unter groß Beifall

S
Halle Merſeburg Sonnabend 8 Var:

J Sehkretariat der SPD. II 9s e ade fFegimentrtochter Guter und prelswerter n 7 S an
t Nittagstisch 4295Aus dem Bezir k. Walhalla
Freitag. den 9. Juli, abends 8 Uhr, im„Bürgergarten“ Partei verſammlung. Um 8 Uhr Tel. 8385

Allabendlich HALLE

Die schönste Schau zweier Welten
Siegreich heimgekehrt von Amerika
Freudig begrüßt von Europa

p.
e

Wensßat.
8 Uhr, in der „Kai erkrone“: Der unumſtrittene Meiſter moderner

baren Künſtler-Enſemble gaſtiert

und

Sommerpreise
0,50 bis 3,50 Mark. Arbeiter-Samariter-Kolonne

BVisleben
Fraueugruppe. Der ſonſt in üblicher

Sonntag, den 11. Juli. nachm. 3 Uhr,
in den Räumen des Volkshauses:

ſcheinen wird gebeten

u h. Stiktunesfet 500 Künstler 300 Tiere 10 000 Personen fassend
Belchi- chwarz- Jellrahlung Naonmiugg Persönlich geleitet von Hans Stosch-Sarrasani

banger kol-Golg Sweezznwer kentenronzert u furnerüche Auftührun
Bund der republik. Kriegsteilnenmer) Kieidersehränke ausgeführt vom Volkschor und

Turn verein Ludwig Jahn.
Wir bitten die gesamte Arbeiter-

Küchen

e

e ln berrasehend bilige, aber festeVertikos sobatt von Bisleden um gütige Die ersten echten Sionx Indianer, UeberOrts gruppe Halle Xommoden Vnterstützung. a die Europa sieht. Hänptling Black r re M r i
Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht Bettstellen 4320 Der Vorstand. Der Wirt. Corn mit 22 Kriegern n Waenwwtg Kinger alio Preioe,daß am Freitac, dem 16. Juli, im „Volkepart“, ein PIijschsofas h Kaner, Mulatten, Argentinier, Brasi- S8Konzert der Reiche bannertapelle ſtattfindet. Ruhehbetten e ektntcde hat. d. er eete(t Haner, das Hottheater des Mikado, Das ungeteilte Sarrasani-Unter-

Z. Abteilung. Freitag, den 9. Juli, abends 8 Utr, sowie alle Arten ehinesisehe Gaukler, 50 Rif kabylen nehmen. In Halle die gleichenr n Sennt ſer pen Kege“ Roware Pyngeimöbel 20 Achtung Achtung und Atrikaner, Uralkosahkan, 60 Sarra- en e r

T tung e sani-Girls, auserlesene Tänzerinnen Brüssel, Rio de Janeiro, Buenos-5. Abteilung Freitag, den 9 Juli, abends s Uhr, ganz bill Preisen

„Trompeterſchlößchen“, Mer eturger Straße: h der bereisten Länder, 100 Musiker, Aires, Wien usw.Wionaieverjamminng, Erſcheinen iſt Pflicht. M.Fuchs Halle d e r en h Dentsehlapds größtes Blaserkorps.
Jungreichsbanner. Sonnabend, den 10. Juli,

im

Die welt bekannten Sarrasani Ple-abends s Uhr- r r n Möbelhaus e el t fanten Polarbären, Sodanlöwen,Soxntag, de Juli- 4Ortsgruppe Venndorf. ar Weihe Nachmittags Gr. Ulrichstr. 58 zu Kinderfeſten liefer Bengaltiger, asiatische Kameole. ge
2. Uhr bis 2.30 Uhr Empfang der auswärtigen Orts- 2. u. Z. Etage Heinrich Müller zähmte Nilpferde, australische Kängu-
gruppen 3 Uhr Weirheatt, 3/2 Uhr zug, von 4 Uhr rubs, 160 edle Rosse, Sehenswürdig-m Seſtball- er Vorſtand. Kredit auch nach Wurſtfabrik keiten von 5 Erdteilenbend aOrtsgruppe GroßKayng. r auswärts Gr. Brauhausſtraße 29 Tel. 3133
Republikani che Kundgebung mit nene Sonn

7 Uhr, Empfang auewärtiger Orrsgruppen;
9 übr, Antreten zum Fackelzug. Soyntag. 11 übhr, Zum 1. Aug. 1926
Empfang der auswärtigen Vereine; 1 Uhr, Führer- roßes, helles möbl.ſitung; 2 Uhr: Weihe der Fahnen. Redner Reiche mmer mit elektr. II T T T
tagsabgeordne. er Kamerad Krüger. Anſchließend t frei.rn ten en hie z m. Cte anee eeeeeee en I Iedermann notiere: Die berühmte Sarraanl-Schau eröffnet um 23. Jul.

abend

Alle Republikaner ſind eingeladen
Die Repuolikaner werden gebeten, die Häuſer mit

Fahnen zu ſchmücken reren 4451a W Wer ln 9eschäfts- Srög ungFreier Sangerchor Halle Am Sonnabend, dem 10. Juli, eröffne ich Ranniſche
T Extra-Uebungeſtunde am Freitag dem Straße 11 eine

9 i, vollzähltgter Varieret Wenn re von r ren Eiſen u. Stahlwaren Handlung R Wittenberger Hausfrauen!

J verbunden mit Dieſe Woche primaVon der Reise zurück Haus und Küchenbedarfsartikein. Rind Kalb und Schweinefleiſch

M bmſte A d ll be- SDr. med. H. Keufel ehrender Kauſer W etedeelle de Weiſe u W nd Wafocherzt für Haut- und Hochachtungsvoll Georg Güümther. urſt un rſtchenGeschlechts-Kronkheifen T J zu ſoliden Preiſen.Halle a. S., Gr. Steinsfraße I6
Geqenüber Coſe Bouer Bulder aus dempalliſchen

Borus5fg- Fahnrage,
Konsum- u. Spargenossensehaftfür Merseburgu, Vmg. e, G. m. b. H. Opel Fabrikat

Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt fürunſere Kurie Vesta bei Dürrenberg
einen tüchtigen

Iagerhäalter.
Schriftliche Bewerbungen mit kurzemLebenslauf ſind bis zum 15. Jult bei dem I Martinstr 9 S wandte die verſchiedenſten s SanVorstand einzureichen. Wohnung nicht a 6 ä. b r c h käaufen? i oeerdee d mening. Herba Seife

vorhanden. Ieleton 8629 Vertreter: W. Jabionska

Arbeiterſport
Paar Wermer,
Fleiſch und Wurſtwarenjabrik,

W ütucennb er ge,
Heubnerſtraße 3 Telephon Nr. 261

4291

Eine Bilderſammlung aus dem Leben
der halliſchen Arbeiterſportler

Press 30 Pfennig
Erhältlich durch

BVolksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27

Zweig- eNiederlage

Druck sachen Art übernimmt die
Genoſſenſchaftsdruckerei

ielte i ile

28 Jahre litt ich an einem dläschenartigen

B. Hack
30 90 verärkt M. 1.-, Zur a h iſt erbaSremeNur bei unserem Jmiseremntem Leſend. z empf 3 dar in i Apeth. Dreg u parſ
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Aaulle und Jaulftreis.
Halle, den 9. Juli 1026.

Parteinachrichten.
Dampferfahrt nach Wettin

Genoſſinnen und Genoſſen!
um Parteifeſt in Wettin ſind noch eine Anzahl Kartenfür di Dampferfahrt für Hin und Rückfahrt einſchließlich Ein

tritt zum Konzert zum Preiſe von 1,75 Mk. für Erwachſene und
50 Pf. für Kinder zu haben. Die Karten ſind zu haben bis Sonn
abend mittag 1 Uhr im Parteibureau, bis Sonnabend abend 9 Uhr
im Gewerkſchaftshaus Reſtaurant (am Bufett), bis Sonnabend
abend 7 Uhr im Zigarrengeſchäft A. Albrecht, Lindenſtraße 53, und

r den 4. Ortsbezirk bis heute, Freitag, abend beim Genoſſen
ämmnitz, Uhlandſtraße 4a III. Mitglieder, welche noch nicht im
eſitz von Karten ſind, werden erſucht, ſie an den oben bezeichneten

Stellen abzuholen.
Ein Verkauf der Karten an der Dampferabfahrtsſtelle am

Sonntagvormittag findet unter keinen Umſtänden ſtatt.
ſp r Abfahrt des Dampfers findet umſtändehalber etwa s
brücke.

günſtige Bade gelegenheit vorhanden iſt
Badezeug mitzunehmen.

Der Vorſtand.

Da in Wettin
wird empfohlen,

u

Kartelldelegierte.
„Heute, Freitag, abend 8 Uhr findet im

Sitzung des Gewerkſchaftskartelks ſtatt.
erforderlich, daß die Kartelldelegierten
re

„Volkspark“ eine

der ſerdit Finger
ich, d er Amſterdamer Rich-weiter ihre Pflicht tun und vollzählig und püzur Kartellſitzung erſcheinen. zagres

ken centStarkes Anziehen der Teuerung.
Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-Jndexziffer sStatiſtiſche Amt der Stadt Halle nach en Dem J

wie folgt berechnet. Geſamtlebenshaltung (Ernährung, Wohnung,
Heizung und Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf, ein

ließlich Verkehr, ohne Steuern und ſoziale Abgaben): 1,36.
Steigerung gegenüber der Vorwoche 3,0 Prozent). Lebens-
ltung ohne ſonſtigen Bedarf: 1,31 2,8 Prozent). Lebens-

altung ohne Bekleidung und ſonſtigen Bedarf (Ernährung, Woh-
nung, Heizung und Beleuchtung): 1,29 3,2 Prozent).
re 1,36 nennt g gen und Beleuchtung: 1,72

0,6 Prozent). ohnung: 1, 6,3 Prozent). Bekleie Bedarf W Prozenn uns
Eine Steigerung um 3 Prozent iſt ſo ziemlich das höchſte, wasauf dieſem Gebiete erreicht worden iſt. Und dennoch ſträubt ſich

das Unternehmertum gegen die Zahlung menſchenwürdiger Löhne.

Sarraſanis Deutſchlandfahrt berührt Halle.
Hans StoſchSarraſani, Europas volkstümlichſter SchauMann

kſt von ſeiner Auslandsreiſe zurückgekehrt, um in Deutſchland
ſein 25jähriges Jubiläum feiern zu können; er hat ſeine Deutſch
landfahrt angetreten. Nach fünf Monaten vorbereitender Arbeit

main ſeinem Dresdener Stammhauſe hat er ſeine Tournee in LeipzigSeröffnet mit einem Erfolge, der in der Zirkusgeſchichte einzig
daſteht. Vom 23. Juli bis zum 4. Auguſt wird die weltberühmte
SarraſaniSchau in Halle zu Gaſte ſein. StoſchSarraſani bringt
völlig Neuartiges. Sarxaſani hat alle Feſſeln des landläufigen
Zirkuſſes geſprengt, iſt nicht mehr der übliche Zirkus, an dem wir
uns übergeſehen haben. Sarraſani bedeutet die allumfaſſende
Schau, die ſchönſte und künſtleriſch hervorragendſte Schau, die
Amerika und Europa je erlebten. Sarraſanis prunkvolle Bilder
luten vorüber durch einen Rieſenring. Vier Erdteile ergießen
hren Zauber in eine einzige Arena. 500 Künſtler aller Zonen

und 400 Tiere vereinigen ſich zu einer „Revue der Welt“. Hans
StoſchSarraſani hat das größte Rundzelt geſchaffen, das je in
Europa konſtruiert wurde. Vier rieſige Maſten tragen das Zelt-
dach, das einen Durchmeſſer von 65 Metern überſpannt. Dieſes

Faſſungsvermögen hat außerdem den Vorteil, daß die
enkbar billigſten Eintrit?spreiſe angeſetzt werden können, wie

ſie der heutigen Kaufkraft minderbemittelter Kreiſe entſprechen.
Auch in Halle wird die SarraſaniSchau ihren beſonderen Stolz
darein ſetzen, ihre grandioſen Schauſpiele zu zeigen für 50 Pf.,
und der allerteuerſte Logenſeſſel wird nicht mehr als 5 Mk. koſten.
Am 28. Juli wird Sarraſanis Premiere in Halle ſein.

Mörder Berkehr.
Geſtern in der ſiebenten Abendſtunde wurde in der Merſe-

burger Straße der aus Bötzen (Kr. Delitzſch) ſtammende Ritter-
gutsbeſitzer Paul Schröder von einem Perſonenkraftwagen
angefahren und zu Boden geworfen. Der Verunglückte würde
mit dem Kraftwagen in ſchwer verletztem Zuſtande dem Kranken-
haus Bergmannstroſt zugeführt, wo er ſchon bei ſeiner Ein-
lieferung infolge Schädelbruchs verſtarb.

Er

Der Stadtausſchuß hält in der Zeit vom 21. Juli bis 1. Sep-
tember Ferien. Während dieſer Zeit dürfen Termine zur münd-
lichen Verhandlung in der Regel nur in ſchleunigen Sachen ab
gehalten werden. Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten bleiben
die Ferien ohne Einfluß.

Bubenſtreich. Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Halle
teilt mit: Am 6. Juli, gegen 9 Uhr vormittags, wurde bei Kilo-
meter 115,8 der Strecke Halle--Leipzig, zwiſchen Wahren und
Wiederitzſch, auf D-Zug 137 ein fauſtgroßer Stein ge-
worfen. Der Lokomotivführer wurde dadurch an der Stirne
verletzt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. Für die Ermittelung
des Täters hat die Reichsbahndirektion Halle eine Belohnung von
100 Reichsmark ausgeſetzt.

Vom Ertrinken gerettet. Am Donnerstagnachmittag wurden
wei Knaben im Alter von 12 und 14 Jahren, welche in der Saale

in der Nähe der Drahtſeilbahn badeten, von einem Arbeiter mit
Unterſtützung von zwei weiteren Männern vom Tode des Er-
trinkens gerettet.

Nur die Ruhe! Am Donnerstag verlor eine Radfahrerin an der
e Gr. Steinſtraße-Margaretenſtraße beim Ausweichen vor einem

ußgänger die Gewalt über ihr Fahrrad und fuhr über den Bürger-
eig gegen ein an einer Drogerie angebrachtes Reklameſchild aus Glasan, welches zertrümmert wurde. Die Radfahrerin erlitt eine leichte

Verletzung an der Hand.
Das brennende Bett. Geſtern wurde die Feuerwehr nach der Ritter-

ſtraße alarmiert. Dort war in einer Wohnung beim Ausſchwefeln
einer Stube der brennende Schwefel dem Bettſtroh zu nahe gekommen.

daß dieſes in Brand geraten war. Die Feuerwehr konnte das Feuer
n kurzer Tätigkeit löſchen.

Ein Unhold. Geſtern wurde ein 63jähriger Mann feſtgenommen,welcher in der WMoltkeſtraße eine Frau verfolgt und in unſittlicher
Weiſe beläſtigt hatte. Der Unhold wurde in das Polizeigefängnis ein-
geliefert.

Aus dern Gerüchtsſfanak.
Eine halbe Stunde zu früh getraut.

Aus der Zeit des von Bismarck heraufbeſchworenen ſogenann-
ken Kulturkampfes ſtammt eine Verordnung vom 6. Februar
1875, die den Prieſtern verbietet, eine kirchliche Trauung vor-
zunehmen, bevor die ſtandesamtliche vollzogen iſt. Die Ver

ter wie angegeben ſtatt, und zwar um 81 Uhr ab Peißnitz-

Halle ſteht ſeit einigen Tagen im Zeichen der SaiſonAusver
käufe. Wieder ſchreit die Reklame in alle Gaſſen, lockt die Käufer-
ſchaären, wieder prangen an den großen Geſchäftshäuſern die
Rieſenplakate mit den in faſt menſchengroßen Lettern gehaltenen
Hinweiſen auf die Vorzüge der herrſchenden Tage.

Kauft! Kauft! tönt es der Maſſe in die Ohren. Von hier
aber hallt der Gegenruf zurück: Kein Geld! Kein Geld! Es

ſind nicht die Leute aüs den „beſſeren Vierteln“, guf die die,
Warenhäuſer, die Spegzialgeſchäfte aller Größen warten, es iſt die
große Maſſe des erwerhstätigen Volkes.
aus? Die Wirtſchaftskriſe hat ihre Feſſeln immer noch nicht
gelockert, immer neue Scharen fallen ihr täglich zum Opfer.
Kriſe zeigt ſich ja auch bei den Verkäufern. Der Geldmangel ver-
anlaßte ſie, in dieſem Jahre früher auf den Plan zu treten, die
Beſtände des Frühjahrs und des Sommers zu räumen, Platz zu
ſchaffen für den kommenden Herbſt- und Winterbedarf. Das
Sommergeſchäft war bisher nicht gerade glänzend, auch nicht mal
verhältnismäßig betrachtet. Denn wo war der Sommer bisher?
Regen, Regen faſt alle Tage. Wer ſoll da ſommerlich leicht ge-
kleidet ſeine Tage verbringen, wer die dünnen Kleidchen und
Bluſen tragen, die zum richtigen Sommer gehören? Aber der

ordnung beſteht heute noch und gibt den Geiſtlichen der römiſchen
Kirche, die nach wie vor auf dem Standpunkt ſtehen, daß der im
„Himmel geſchloſſenen Ehe das Primat vor der weltlichen ge-
bühre, genug Aergernis. Bisweilen hört man denn auch von
Fällen, in denen der römiſche Prieſter auf die Verordnung ge-
pfiffen und die Brautleute, ohne daß die geſetzlichen Formalitäten
erfüllt waren, getraut hat. Ein ſolcher Fall hatte ſich jüngſt in
Ammendorf zugetragen. Der Pater, der den rechtmäßigen
Pfarrer vertrat, hatte zwei junge Leute zuſammengegeben, ohne
ſich den ſtandesamtlichen Trauſchein vorlegen zu laſſen. Die
Folge war ein Strafbefehl von 50 Mk., gegen den der Pater Ein-
ſpruch erhob, da er im guten Glauben gehandelt habe und das
Paar, wie die Feſtſtellung ergab, von der Kirche aus direkt zum
Standesamt gefahren ſei, wo es eine halbe Stunde nach dem
kirchlichen Segen die geſetzlichen Formalitäten erledigt habe. Die
Beweisaufnahme ergab, daß der Pater in der Tat in gutem
Glauben gehandelt und er keinerlei Abſicht gehabt habe, die Auto-
rität ſeiner Kirche gegen die des preußiſchen Staates aus
zuſpielen. Der Staatsanwalt erblickte aber in der Handlungs-
weiſe des Paters „planmäßiges Vorgehen gegen die Staatsauto-
rität“ und plädierte für Aufrechterhaltung des Strafbefehls. Jn
Würdigung des Umſtandes, daß die Abſicht der Geſetzesverletzung
nicht vorgelegen habe, verurteilte das Gericht den Pater zu 5 Mk.
Geldſtrafe.
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Galleſches Thegter- and Kurftiebemn
Stadttheater. Heute, Freitag, abend 8 Uhr: „Kuritz-Pyritz“. Sonn-

abend s Uhr „Die Regimentstochtex“. Sountag Uhr. Lente Vor
ſtellung der Spielzeit: „Kyrit-Pyrig“,

Wie ſieht es hier aber

Freitag, den 9. Jull

Herbſt kommt auch, ohne daß wir einen guten Sommer gehabt
haben werden, und danach allein hat ſich der Geſchäftsmann zu
richten. Alſo Maſſen heran! Kauft! Kauft!

Der Konkurrenzkampf der Geſchäfte iſt heftig. Aber, wenn
doch nur alle Kämpfe ſo enden wollten wie dieſer. Das Ziel
dieſes Ringens ſind nämlich keine Toten und Verwundeten, ſon
dern zufriedengeſtellte Leute, die mit den paar Groſchen, die ſie
in der Taſche hatten, günſtig eingekauft haben.

Die Preiſel Statt ſoundſo viel jetzt nur und wie es da
heißt. Alles zuſammengefaßt: die Preiſe ſind koloſſal herab
geſetzt, nur um zu räumen! Es gibt eine ganze Menge Sachen,
die ſehr, ſehr billig ſind, billiger als im Vorjahre. Auch hier
ſich die Wirtſchaftskriſe als Regulator gezeigt, indem ſie den Ge-
ſchäftsmann anhielt, mit dem geringſten Verdienſt vorlieb zu
nehmen. Beſſer wenig, als gar nichts!

Reklame rief und viele, viele kamen! Jn den Geſchäften geht
es heißer her als ſonſt, die armen Mädels müſſen ſich weidlich
placken, denn das Publikum ſtellt mannigfache Wünſche. Es mag
ja ſein, daß unter den vielen Käufern auch viele Läufer, und
unter den Raffern viele Gaffer ſind. Das mag ſein. Aber das
war allemal ſo. Nun, und mancher hat auch heute, wie geſagt,
kein Geld, um das Notwendigſte zu erſtehen. Kaum, daß es zum
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Brot reicht. Aber die kinderreichen Familien, Proletarier zu
meiſt, brauchen auch Kleidung. Da rechnet die Mutter hin und
her und geht doch, wenn ſie ſich auch manchen Biſſen vom Munde
abſparen muß. Der Widerſinn der Wirtſchafts,ordnung“ tritt
kraß zutage, dort Angebot auf Angebot, Ueberfluß, hier bitterſte
Not und größte Beſchränkung. Zwei Millionen Käufer fallen
faſt ganz aus, die Erwerbsloſen. Dazu ihre Familien.
Wahrlich, eine ſtattliche Verbraucherſchar, wenn ſie über das not
wendige Geld verfügte.

Trotzdem muß man ſich wundern, daß doch noch ſo viel ge
kauft wird. Ja, der Andrang in einzelnen Geſchäften iſt oftmalf
beängſtigend. Die Verkäuferinnen rennen hin und her, ſteiger
täglich die Trittleiter wohl hundert- und mehrmal auf und ab.
fragen nach den Wünſchen und ſind bemüht, alle zur Zufrieden-
heit zu bedienen. Das ſollte das Publikum nicht vergeſſen, daß
dieſe Mädels, die gegen nicht gerade enormen Lohn ihre Kraft
in den Dienſt der Unternehmen geſtellt haben, verdienen, rückſichts-
voll behandelt zu werden. Es ſind auch Arbeiterinnen, die red
lich ſchuften müſſen, um ihre Exiſtenz zu friſten. Aber wie oft
ſieht man den Tyrannen Publikum dieſe Mädchen ſchier zur Ver
zweiflung bringen. Es iſt ja nicht immer böſe Abſicht, daß Frau
X. wegen eines Stoffreſtes ein Mädchen länger als eine Viertel-
ſtunde beſchäftigt, während andere Kunden warten und ungnädig
werden, und der Herr Rayonchef ſchon mehr als einen mißbilli-
genden Blick auf das Opfer einer unverſtändigen Kundin ge
worfen hat. Denkt daran, daß die Verkäuferinnen auch nur
Menſchen ſind, die ihre ganze Kraft hergeben müſſen, um ihre
Arbeit leiſten zu können. Denkt auch ihr daran, Geſchäftsleute,
daß dieſe Mädels es ſind die eure Waren vertreiben ſollen und
rechnet mal nach, ob das Gehalt nicht doch zu knapp iſt.

Das ſind ſo Gedanken, die bei dem Anblick der Ausverkaufs
reklame kommen, der Reklame, die in eitungen, in allen Straßen
auf Schritt und Tritt uns begegnet, die von wehenden Trans-
parenten her lockt, die auf wallende Banner geſchrieben, hoch
über allen Häuptern luſtig im Winde flattert.

Saiſon-Ausverkaufl

Fülen und Kleinkunſtbühne.
Die Eröffnung der Zugſpitzenbahn. Die grandioſe Leiſtung deu

ſcher Technik, die es ermöglicht, daß der dhöchſte deutſche Berg mittels
Drahtſeilbahn erreicht werden kann, wird in der neuen UfaWochen-
ſchau dargeſtellt. Ueber ſchwindelerregende Höhen gleitet der Zug in
den Lüften dahin und erklimmt die Zugſpitze.

5T. Lichtſpiele Gr. Ulrichſtraße. Der Film „Studentenliebchen“gibt ſauge Wuerſchnit durch das heutige zermürbte Couleurſtudenten-
kum. Er wurde bearbeitet nach dem Roman Walter Bloems „Der
kraſſe Fuchs“. Nicht von Kathederweisheiten iſt darin die Rede, nein
vielmehr von Lebensweisheiten. Es gibt ein altes Sprichwort: „Die
Liebe und der Suff, die reiben den Menſchen uff!“ Hier iſt es in die
rauhe Wirklichkeit umgeſetzt. Niederſchmetternd, iſt das Schickſal der
vom „Schneidigſten aller ſchneidigen Couleurſtudenten“ Verführten.
Und gar nichts kann der Duelltod des Verführers daran ändern. daß
u Hauſe ein braver, ſtrebſamer Schuſter eine verlorene beagt, Da der Film eine ſo eindringliche Sprache redet, können wir

nur raten, ihn anzuſehen, noch dazu, wo es für Freunde der amerika-
niſchen Grotesken zwel von dieſer Sorte gibt, und ein neues Kreuz
worträtſel ſeiner Löſung harrt. J. Str.

Lichtſpiele am Riebeckplatz. Nachdem man ſich an den auirlen-e der Bifriereffrlaß n Gielt mit der Springermeiſterin
Flory Florence ſattgeſehen oder vielmehr immer no nicht ſatt

lgger, der in das Leben dergeſehen hat wird ein neuer Kaſſenſchlgaer er a ine ein
uerſt einmal be

In der RollenbeſetzunKupfer, die als Fleiſchermeiſterswitwe Gräbert ſpielt. Werner auß
iſt die andere überragende Perſönlichkeit in dem Film. n ſbrecher übelſter Sorte iſt Ernſt a agn Das leidtragende Läm
dazu Mary Odette, die nach 4 en Wirrniſſen doch noch von ihrem
biederen Hans (Hugo Fiſcher-Köppe) gefreit wird. Außer de
nannten axbeiteten noch viele andere
Eindruck, den der Film beim Publikum hinterließ, mit.
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Aus der Frovinx.
Zur Frage der Ausläünderbeſchäftigung.

Die Notwendigkeit der Heranziehung ausländiſcher landwirt-
ſchaftlicher Arbeiter wird überwiegend mit dem Zuckerrübenbau
begründet. Die ausländiſchen Arbeiter ſollen, ſo behauptet man,
hierfür unentbehrlich ſein. Der deutſche Arbeiter, ſo heißt es
weiter, eigne ſich nicht für den Zuckerrübenbau, da hierzu nur der

ole zu gebrauchen ſei. Dieſe und ähnliche Behauptungen finden
aber in den tatſächlichen Verhältniſſen keine Begründung, und es
läßt ſich ein ſo enger Zuſammenhang zwiſchen Zuckerrübenbau und
Ausländerbeſchäftigung nicht nachweiſen. Jn der Provinz Sachſen
mit dem Lande Anhalt war im Jahre 1925 eine Fläche von
124 225 Hektar mit Zuckerrüben angebaut. Die Zahl der be-
ſchäftigten Ausländer auf Grund der Legitimierung der deutſchen
Arbeiterzentrale für das Jahr 1925 betrug 28 450. Auf 100 Hektar
Zuckerrübenbau entfallen daher 22 Ausländer. Jn den Gebieten,
in denen wenig Zuckerrübenbau getrieben wird, z. B. Pommern,
Brandenburg, Mecklenburg entfallen auf 100 Hektar Zuckerrüben-
bau 102 Ausländer. Würde in den Gebieten mit ſtarkem Zucker
rübenbau die gleiche Zahl von Ausländern bewilligt, ſo müßte
eine ſechsmal größere Zahl zugeſtanden werden. Die Statiſtik alſo
läßt keinen Zweifel darüber, daß der Rübenbau in ſehr großem
Ausmaße nicht mit polniſchen, ſondern mit deutſchen Arbeitskräften
emacht wird, und daß weiter die ausländiſchen Arbeiter in vielen
ebieten ganz überwiegend nicht zum Rübenbau, ſondern zu an

deren Arbeiten gebraucht werden.
Die Hälfte der im Laufe der Zeit nach Deutſchland geholten

ausländiſchen Arbeiter iſt heute zu Dauerarbeitern ge-
den. Das iſt eine bedenkliche Erſcheinung, da hierdurch die

auernde Verdrängung deutſcher Arbeiter durch die Konkurrenz
kulturell niedrig ſtehender und durch ihre Kaſernierung billiger
Ausländer verbunden iſt. Erſatz für die ausländiſchen Dauer-
arbeiter iſt zu ſuchen und zu finden unter den einkeimiſchen Ar-
beitern. Zu einem guten Teil iſt das eine Wohnungsfrage,
denn es fehlt vor allen Dingen an brauchbaren Wohnungen für
Landarbeiterfamilien. Hier iſt in den letzten Jahren nicht nur
nichts zur Beſſerung unternommen worden, ſondern es ſind viele
Landarbeiterwohnungen ſogar ihrem eigentlichen Zwecke entzogen
worden. Jn der Provinz Sachſen ſind nach amtlichen Feſt
ſtellungen der Landwirtſchaftskammer über 4000 landwirtſchaftliche
Werkwohnungen von Betriebsfremden beſetzt. Neutrale
Autoritäten in land wirtſchaftlichen Fragen ſchlagen die Erhebung
einer Sonderabgabe für Ausländerbeſchäftigung vor, die eine Ver-
teuerung der Ausländer herbeiführen und Mittel für den Bau von
Landarbeiterwohnungen erbringen könnte. Die Billigkeit der Aus-
länder liegt hauptſächlich in ihrer Kaſernierung. Aber azr
ſonſt weiſt die Lohngeſtalt ung auf dem Lande noch Züge der
Vergangenheit auf, die der Erhaltung des Nachwuchſes auf dem
Lande ſehr abträglich iſt. Neben der Abwanderung der Jugend
lichen vom Lande wird jetzt beſonders auch über ungenügende Mit-
arbeit der Frauen der Deputatarbeiter geklagt. Ein Drittel aller

landwirtſchaftlichen Arbeitgeber begründet die Notwendigkeit der
Heranziehung ausländiſcher Arbeiter damit, daß die Frauen der
einheimiſchen ungenügend mitarbeiten.

Eine Statiſtik in der Zeitſchrift für Arbeitsnachweiſe, „Arbeit
und Beruf“, weiſt nach. daß die durchſchnittliche Entlohnung der
Deputat-Ehefrauen wöchentlich bei täglich achtſtündiger
Arbeitszeit 6,88 Mk., nach Abzug der Verſicherungsbeiträge 6,40
Mark beträgt. Es bedarf keiner näheren Begründung, daß hierin
ein Anreiz zur Mitarbeit nicht gegeben iſt. Man denke zum Bei-

ſpiel an den Verbrauch von Kleidern, der bei der Landarbeit
Was die „Hofgänger“ anbetrifft, ſo ſind dieerheblich iſt.

en der Eltern für den Unterhalt der Hofgänger inAufwendung
den allermeiſten Fällen weit höher als der Lohn, den die Hof-
gänger erhalten, namentlich im Hinblick auf den Kleiderverbrauch.
Der Wochenverdienſt bei achtſtündiger Arbeitszeit ſchwankt

rin Mk. für junge Mädchen bis 12,93 Mk. für Burſchen
von Jahren und darüber. Werden die Arbeitsbedingungen
für Landarbeiter erträglicher, dann werden auch nicht mehr ſoviel
ausländiſche Arbeitskräfte notwendig ſein.

Erntezulagen
für das Gebiet der Mitteldeutſchen Tarifgemeinſchaft.

Am 6. Juli fanden die im Juni vertagten Verhandlungen
über Lohnerhöhungen für Landarbeiter und einſchlägige Berufe
unter Vorſitz des Oberregierungsrates v. Kruſe (Wiesbaden)
ihren Fortgang. Die Arbeitgeber lehnten auch in dieſer Ver-
handlung jede Lohnaufheſſerung ab. Von den Vertretern des
DLV. wurde jedoch mit Nachdruck darauf hingewieſen, daß die
wirtſchaftliche Lage des Landarbeiters kataſtrophal ſei. Die Ver-
handlung zog ſich vom Vormittag bis in die Abendſtunden hin.
Mit den Stimmen der Arbeitnehmer und des Vorſitzenden wurde
dann eine Erntezulage für 480 im Tagelohn geleiſtete Arbeits
ſtunden als Schiedsſpruch verkündet. Es erhalten die Spitzenlohn-
empfänger die Stunde 3 Pf., alle übrigen Lohnempfänger im
Verhältnis.
Den Bezirksarbeitsgemeinſchaften fällt nun die Aufgabe zu,

die Berechnung für die einzelnen Gruppen vorzunehmen. Bei
dieſen Verhandlungen werden auch gleichzeitig die Getreideakkord-
ſätze mit zur Feſtſetzung kommen.

Landarbeiter l! Nun muntert die Unorganiſierten er-
neut auf und veranlaßt ſie zum Eintritt in den Deutſchen Land-
arbeiterverband. Denn nur dann iſt es möglich, das Errungene
zu bekommen und auch weiterhin zu erhalten.

Alles weitere erhalten die Zahlſtellen durch die Kreis-
leiter zugeſandt.

Bitterfeld. Arbeiterſängerfeſt. Wie bereits bekannt,
findet am 31. Juli und 1. Auguſt das Bezirksſängerfeſt des
Deutſchen Arbeiterſänger-Bundes, Bezirk Delitzſch-Bitterfeld, in
Bitterfeld ſtatt. Das Feſt wird eingeleitet durch einen Kommers
am Sonnabenabend auf der Feſtwieſe und im Bürgergarten.
Sonntag vormittag findet ein Konzert auf dem Markte ſtatt, an
welchemeſich etwa 1500 Sängerinnen und Sänger beteiligen. Nach-
mittags findet ein Feſtumzug ſtatt, anſchließend auf der Feſtwieſe
Konzert der Maſſen und Gruppenchöre. Alles nähere wird die
Einwohnerſchaft aus den Jnſeraten und Plakaten erſehen. Da
ein großer Teil Sängerinnen und Sänger ſchon am Sonnabend
erſcheinen werden, bitten wir die Einwohnerſchaft von Bitterfeld,
die Mitglieder der Quartierkommiſſion in der Bereitſtellung von
Freiquartieren in weitgehendſtem Maße zu unterſtützen.

Zſchornewitz. Zum beſoldeten Gemeindevorſteher
wurde in der letzten Sitzung Genoſſe Baudi, der die Geſchäfte

Delitzſch. Verbeſſerung der Wa h T
anlage. Von der ſtädtiſchen Nachrichtenſtelle wird uns ge
ſchrieben: Auf dem Waſſerwerk werden bekanntlich gegenwärtig
zwei neue Brunnen gebaut. Die Ausführung dieſer Arbeiten
erfolgt v beſten techniſchen Erfahrungen mit einer Bohrung
von 150 Meter Durchmeſſer. Die Rohrfilterbrunnen erhalten
eine Tiefe von 25 Metern. Das Waſſer wird aus einer waſſer
e Kiesſchicht in 20 bis 25 Meter Tiefe entnommen. Die
zohrungen gehen flott von ſtatten, ſo daß der erſte Brunnen in

etwa 6 Wochen in Betrieb genommen werden kann. Die Waſſer-
gewinnungsanlage wird durch die Herſtellung von 2 neuen
Brunnen weſentlich verbeſſert, doch muß im Hinblick darauf, daß
von den verſchiedenen 6 Brunnen 5 Stück nur notdürftig vor
rer inſtand geſetzt wurden, damit gerechnet werden, in den
nächſten Jahren weitere Brunnenbauten auszuführen. Gewiſſe
Schwierigkeiten bieten der hieſigen Waſſerverſorgung Bei-
miſchungen von Eiſen und Kohlenſäure zum Rohwaſſer, weshalb
die Enteiſungsanlage eine Erweiterung durch den Anbau von
Schnellfiltern erfahren muß. Die Reparaturen am Rohrnetz er-
geben ſich aus der Beſchaffenheit des Waſſers und machen ſich im
Laufe der Jahre hier, wie bei allen techniſchen Einrichtungen, die
hinſichtlich ihrer n etwas zu ſparſam behandelt
wurden, ſpäter um ſo fühlbarer bemerkbar. Aus dieſem Grunde
wird noch öfters die Abſperrung des Waſſers für einzelne Straßen
erfolgen müſſen, bis das Waſſerwerk wieder erneuert iſt.

Abrechnungen und Sammelliſten
müſſen von allen Ortsvereinen unbedingt in den nächſten Tagen
abgeliefert werden. Bezirksvorſtand der SPD.

Görſchlitz bei Düben. Kriegervereinsrummel. Die
e r Kriegervereine müſſen jeden Sonntag ihren
Rummel haben. Diesmal war Görſchlitz daran, wo wieder mit
dem Segen einer chriſtlichen Kirche man ſich verſammelte, ſich in
Kriegsſtimmung verſetzte und den Farben der Monarchiſten zu
jubelte. Die in Görſchlitz geweihte Kriegervereinsfahne iſt, wie
nicht anders zu erwarten war, ſchwarzweißrot. Wir verſtehen
daher wirklich nicht, wie ein Mann wie Pfarrer Berendes aus
Prieſtäblich, den man doch immer voch als ſachlich gegenüber dem
Proletariat bezeichnen konnte, die Feſtrede zu dieſer Fahnenweihe
übernehmen konnke. Chriſtus ſagte: „Liebe deine Feinde wie dich
ſelbſt“, und man dürfte daher erwarten, daß die Diener der Kirche
dementſprechend handeln würden. Herr Pfarrer Berendes wird
aber nicht beſtreiten können, daß die Kriegervereine den ſogenann-
ten Geiſt der Wehrhaftigkeit pflegen, natürlich nur, um das
Vaterland gegen Ueberfälle (wenn es ernſt wird, behauptet jeder,
daß er überfallen iſt!) zu ſchützen. Wir meinen, ein Diener
der Kirche, wenn er das Wort Chriſti wirklich ernſt nimmt, jede
Verbindung mit ſolchen Organiſationen ablehnen müßte und
hatten dies beſonders von Pfarrer Berendes erwartet.

Torgau. Neue Jnduſtrien. Jn dieſem Jahre haben
mehrere neue Jnduſtrien ihren Einzug in Torgau gehalten, eine
Erſcheinung, die zu einem Teile auf das freigewordene Gelände
des im Vorjahre ſtillgelegten Stahlwerkes und zum anderen Teile
auf die günſtige Verkehrslage Torgaus zurückzuführen iſt. Ge-
lände und Gebäude der Linke-HoffmannA.“G. wurden zum
größten Teil von der Firma Villeroy und Boch erworben, die ihre
Produktion an irdenen Gebrauchsgegenſtänden aller Art damit
um einen neuen Rieſenbetrieb erweitert hat. Der Reſt des Ge-
ländes iſt von der Armaturenfabrik Marx und Moſchütz über
nommen worden, die ihren Hauptſitz in Herzberg hat und in
Torgau Rotguß-, Meſſing- und Bronzeteile für Gas, Waſſer und
Dampfkonſtruktionen anfertigen wird. Die günſtige Verkehrslage
hat die bekannte Firma Dr. von Vopelius Wenzel, Glashütten
A.G. in Sulzbach (Saar), veranlaßt, am Orte die Torgauer
Glashütten-A.-G. zu gründen. Der Betrieb wird von ſehr be
deutendem Ausmaße ſein und ſich hauptſächlich auf die Herſtellung
von Tafelglas im Ziehverfahren unter Fortfall der geſundheits-
ſchädlichen Glasbläſerei erſtrecken. Wie weiter verlautet, wird
dieſer induſtrielle Zuzug nach Torgau ſich im laufenden Jahre
noch verſtärken.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 9. Juli 1026.

Gemeingefährliche Frechheit.
Eine deutſchnationale Anmaßnung.

Mit einer ſeltenen Frechheit, wie ſie nach den bisherigen Er
fahrungen nur dem ausgekochteſten Junker eigen iſt, haben die
Deutſchnationalen im Preußiſchen Landtag eine Große
Anfrage eingereicht, die ſich mit den politiſchen Vorgängen im
Mansfelder Loende beſchäftigt. Dieſer Vorgang, der, was ſeinen
Jnhalt anbetrifft, an Lüge, Unwahrheit und Gemein-
heit ſeinesgleichen ſucht, iſt wohl als Antwort auf die
ſozialdemokratiſche Anfrage bezüglich derrechtsradikalen Bandenüberfälle im Mans-feldſchen anzuſehen. Die Deutſchnationalen glauben da
mit die Oeffentlichkeit von der Verwerflichkeit ihrer Handlungs-
weiſe im Mansfelder Gebiet ablenken zu können. Was nicht ge
lungen darf und ſoll.

Jn jammergeſtaltigem Hilfegeſchrei wendet ſich der Gutsver-
walter Sylla und ſein Paladin, der Hetzlehrer Fritz ſche aus
Wormsleben, Gauführer im Stahlhelm, unter Aſſiſtenz des ſatt
ſam bekannten völkiſchen journaliſtiſchen Einpeitſchers und Redak-
teurs vom „Alten Deſſauer“, des berühmten Schriftſtellers“
Heege, an die Berliner Parteileitung, damit die Karre aus dem
Dreck gefahren werden möchte. Die Anfrage, die, wie bereits er
wähnt, inhaltlich von Gemeinheit und Niedertracht ſtrotzt, ſpricht
von einem „Linksterror im Mansfelder Land'. Jeder
Mangsfelder, der offenen Auges durch ſein Heimatland ſchaut, wird
über ſolche Frech heit ſtaunen. Heute weiß jedes Kind im
Mansfeldſchen, daß beiſpielsweiſe der Gutsverwalter Sylla
mit ſeiner Horde jede ſozialdemokratiſche Verſammlung zu
ſprengen verſucht. Auf ſeinen Wink befördern die Laſtautos der
ihn willfährigen Großgrundbeſitzer jegliche Menge aufgeſtachelter
land wirtſchaftlicher Lohnſklaven bis nach Eisleben. Wir er-
innern nur daran, wie dieſe politiſch dumme und zeitweilig auch
völlig entmenſchte Horde Verſammlungen mit Gewalt ſprengt
(Oberrißdorf), wie unter ihrem Schattze dieſer Sylla in
Eisleben den toten Reichspräſidenten einen Landesverräter
nannte, wie überhaupt dieſer für die menſchliche Geſellſchaft ge-
meingefährliche Menſch alles tut, um ſeinen perverſen Gefühlen
freien Lauf zu laſſen. Wenn ſich heute jemand in politiſcher Auf
klärungsarbeit in die Dörfer zwiſchen Lawecke und Schlenze wagt,
dann muß er beſtimmte damit rechnen, in übelſter Weiſe angefein-bisher nebenamtlich führte, gewählt. Die Wahlzeit beträgt zwölf

Jahre. det zu werden. Politiſch völlig verſchüchtert liegt dieſer Land

r o

2

ſtreifen vor der Welt. Es fehlen nur diemorde, um das Bild vollſtändig r bekannten Feme
Angeſichts dieſes tatſäch lichen indez über dieAnftade der theke ie eiten h in threr

einigermaßen ErſtaunenLargte Größe kennengelernt haben,
arüber, daß ſolche Frivolität überhaupt möglich iſt. Sie wird

noch beſonders eigert dadurch, in z gange niederträchtige
Aktion die Perſon des Landrats Dr. Fitzner hineingezogen
wird. Das iſt natürlich überlegte Mache. Der jetzt kommiſſariſch
amtierende Landrat gehört der ſozialdemokratiſchen Partei an.
Grund geyug, um Sturm zu laufen. Urſache dazu iſt in keiner
Weiſe vorhanden, denn der komiſſariſche Landrat hat ſich in jeder
Weiſe befleitägt. in allen ſeinen Handlungen und Maßnahmen
ſtrengſte Objektivität walten zu laſſen. Wenn dem
gegenüber die deutſchnationgle Anfrage von unerhörteſter Partei-
nahme des Landrats gegen das Bürgertum ſpricht, ſo müßte dem
frechen deutſchnationalen Schnabel eine Tiefquart verſetzt werden,
daß ihm Hören und Sehen vergeht.

Angeblich ſoll gegen Sylla und Fritzſche von links ein Verleumdungsßt
eld inſgeniert ſein. Wir möchten demgegenüber be

es nur im e einer gedeihlichen politiſchenntwickl liegt, wenn olitiſch rechen dieſer Art in gehöriger
Weiſe die Kandare angelegt wird. Wir haben ſehr oft mit den
Kommuniſten auch im Mansfeldſchen einen politiſchen Strauß
ausgefochten aber wir müſſen ganz offen geſtehen, daß die Kommu-
niſten ſich ſolche Gemeinheiten bisher nicht zuſchulden
kommen ließen. Der überſchäumenden Gemeinheit eine Gaſſe zu
bahnen, war erſt den Deutſchnationalen den „Erneuerern
auf ſittlichem und politiſchem Gebiet“, überlaſſen.

Wir richten im Hinblick auf die freche deutſchnationale Anfrage
an die Staatsregierung die ernſte Anfrage, ob ſie tatſächlich gewillt
iſt, im Mansfelder Land dieſer politiſch verblödeten Horde das Feld
u überlaſſen, ob ſie geneigt iſt, den Bürgerkrieg in ver-fWlekerter Form, wie er im Mansfeldſchen ſchon ausge

brochen iſt, zu geſtatten. Den Sylla und Konſorten einmal die
Staatsgewalt fühlen zu laſſen, würde die beſte Antwort ſein auf
das dummdreiſte Gebaren von verrückt gewordenen politiſchen
Jdioten!

Eben, als die vorſtehenden Ausführungen in Satz gegeben
werden, kommt uns die neueſte Nummer des „Alten Deſ-
ſauer“ zu Geſicht, in der unter der Ueberſchrift: „Rote
Märchen“ gegen die ſozialdemokratiſche Anfrage im Preußiſchen
Landtag Stellung genommen wird. Mit Zynismus wird dabei
geſagt, daß die „rote Sowjetfahne“ „aus einem roten Schnupftuchan einem Spazierſtock“ beſtanden habe. Man gibt alſo zu,
daß man eine rote Fahne zur Täuſchung mitgeführt hat. Weiter
wird geg. daß die Stahlhelmer „ihre alten feldgrauen Röcke
damals allerdings nicht angezogen“ hatten, um „nicht von vorn
herein als Stahlhelmer erkannt zu werden, nachdem ſie beieiner ſozialdemokratiſchen Verſammlung in Et eben die Erfah
rung machen mußten, daß man ihnen beim Einſditt in den Ver
n a 80 Pf. abverlangte, während jeder andere mit

0 Pf. Eintrittsgeld davonkam.“ Die Stahlhelmer geben auch
hier zu, daß ſie verkleidet S ſind, um ſichungeſtört zum Krawallmachen in eine Verſammlung einſchleichen
u können. Natürlich muß auch wieder das Stockverbot herren durch das den armen Mitgliedern der Vaterländiſchen
erbände „jedes Verteidigungsmittel genommen“ werde. Deshalb

betrachten ſie es als „ſelbſtverſtändlich, daß ſie ſich nicht ſchutzlos
und wehrlos den roten Welelagerern ausliefern,“ weshalb ſie
ich mit Revolvern ausrüſten. Die fünf Revolver, die die
olizei in Gerbſtedt den Stahlhelmern gen wzg hat, ge

hörten Leuten, „die im Beſitze eines Waffenſcheines ſind. Es
fragt ſich un nur, wer dieſe ausgeſtellt undauf de Weiſe das Stockverbot des Regierungspräſidenten aufeine höchſt einfache Weiſe durchkreuzt hat. Das kann 638 nur der

deutſchnationale frühere Landrat geweſen ſein? Es wäre ſehr
notwendig, daß ſofort eine Nachprüfung der Waffen-
n vorgenommen wird und alle den Stahlhelmern er-
teilten Scheine eingezogen werden. Waffenſcheine gehören nur
Leuten, die infolge Berufes oder ſonſtiger Umſtände etwaigen
räuberiſchen Ueberfällen ausgeſetzt ſind. Aber durch Waffenſcheine
eine Bewaffnung der ſchwar h Privatſoldaten durch
zuführen, wäre ein Skandal ohnegleichen. Alſo endlich einmal
zugegriffen. Schließlich ſtellt der Bericht feſt: „Der Stahlhelm

ing nach Gerbſtedt lediglich zu dem Zweck, in der roten Verſamm-
ung zu r daß auch a Andersgeſinnte zu Wort kommt.Dieſer Zweck iſt gerade in bſtedt erre worden, wo der rote

Terror noch immer rn auf der Einwohnerſchaft laſtet.“
Dieſe Unſchuldslämmer! Bekanntlich wird gerade in r
kratiſchen Verſammlungen dem Gegner weitgehendſt Redefreiheit
gewährt, während. die Erfahrung gezeigt hat, daß in Verſamm-
lungen, wo der Stahlhelm ſich in erfolgverſprechender Stärke ein
gefunden hat, ein ſozialdemokratiſcher Redner einfach nieder
gebrüllt und er ſogar tätlich bedroht wird, wie aus zahlreichen
Fällen beim Volksentſcheid noch in Erinnerung iſt. Wir brauchen
nur an Trebnitz erinnern, wo ſich beſoffen gemachte Stahl-
helmer aus dem Mansfeldſchen wie Ferkels betragen haben. Die
Reinwaſchungsverſuche des Stahlhelms haben wirklich keinen
Zweck. Sie tragen nur dazu bei, daß die Bevölkerung die Hüter
des Patriotismus immer beſſer erkennt und daß auch die amt-
lichen Stellen infolge. dieſer irreführenden, lügneriſchen Berichte
n e Jtahlhelms ihm überhaupt keinen Glauben mehr ſchenken

erden.

Frauengruppe der SPD. Der ſonſt in üblicher Weiſe für
Freit end angeſetzte Frauengabend findet diesmal am Sonn-
abend, dem 10. Juli, abends 8 Uhr, im „Bürgerheim“ ſtatt. Um
allſeitiges Erſcheinen wird gebeten.

Nahrungsmittelunterſuchungen. Die Polizeiverwaltung hat
vom 1. Juli 1925 bis zum 30. Juni 4926 86 Nahrungsmittel-
proben zur Unterſuchung gebracht, wovon 16 Stück beanſtandet
wurden. Gegen neun Geſchäftsinhaber ſind Strafverfahren
eingeleitet worden. Es wäre intereſſant, zu wiſſen, welches Er
gebnis dieſe Strafverfahren hatten.

Sonnabend und Sonntag:

Jugendtag in Helbra.
Sorgt für guten Beſuch!

Burgörner. Unglücksfall auf der Kupferhütte.
Auf der Hupferhütte ſtürzte der Raffinierer Richard Kirchner bei
ſeiner Arbeit an einem Ofen ab und fiel in eine Gießgrube.
Glücklicherweiſe wurde er nicht lebensgefährlich verletzt.
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Sewerfescheftlicſtes.
Generalverſammlung der Bergarbeiter.
Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes. Einmütiger Beſchluß

zur Schaffung eines BergbauJnduſtrieverbandes.
Saarbrücken, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

de Der letzte Tag der 25. Generalverſammlung des Verbandes
r Deutſchen Bergarbeiter wurde eingeleitet durch ein glänzendes

Referat von Profeſſor Sinzheimer (Frankfurt a. M.) über
Grundrechte und Grundpflichten des Tarifvertrages. Er bvezeich
nete ſeine Ausführungen ausdrücklich als eine Unterſuchung der
Rechtsgrundlagen und der aus dieſen Grundlagen entwickelten
Rechtspraxis, was wohl zu unterſcheiden ſei von einer Kritik des
Tarifvertrages vom ſozialpolitiſchen, wirtſchaftspolitiſchen und
volkswirtſchaftlichen Standpunkt. Das Tarifrecht als der wich
tigſte Teil des Arbeitsrechtes überhaupt, zeigt, daß das wirkſame
lebendige, praktiſche und autonome Arbeitsrecht in Dienſt-
verträgen enthalten ſei. Sinzheimer unterſcheidet zwei Etappen
der Entwicklung des Tarifrechtes: 1. das Tarifrecht, wie es
bis zur Revolution beſtand, das ſich hauptſächlich praktiſch durch
Tarifverträge in kleineren, mittleren und handwerklichen Be-
trieben darſtellt, und im übrigen vom Unternehmer als eine
Quantité negligeable behandelt wurde.
den Tarifvertrag vom 28. Dezember 1918, die den Grund
gedanken zur Geltung brachte: die Unabfindbarkeit, welche den
kollektiven Vertrag vor den einzelnen Arbeitsvertrag ſtellte, dann
der Grundſatz daß die Berufsregelung vor die Betriebsregelung
gebe, und endlich die Möglichkeit der allgemeinen Verbindlichkeits-
erklärung gegen
ordnung von 1928, die das Rechtsinſtitut des Zwiſchentarif-
vertrages einführte. Die zwei Teile des Tariſvertrages, der
normative Teil und der obligatoriſche Teil, erfahren heute noch
eine ſtarke Bekämpfung in vier Streitfragen, und zwar in den
Punkten der Unabfindbarkeit, der Tariffähigkeit, der Haftung
des Tarifbruches und der ſogenannten Wiedereinſtellungsklauſel.
Sinzheimer beendete ſeinen Vortrag mit zwei Bemerkungen:
„Der Tarifvertrag iſt Klaſſenkampf in überſetzter, verfeinerter
orm, aber Klafſſenkampf,“ und weiter „Macht muß hinter Recht

ſtehen, damit es Recht wird“. Der Klaſſenkampf wird nach ihm
durch Tariſverträge und anderes Arbeitsrecht keineswegs unnötig,
ſondern lediglich auf einer anderen Plattform fortgeſetzt. Dar
aus und erſt recht aus der Notwendigkeit, eine ſinngemäße Aus-
legung der Geſetze zu erzielen, folgert ſchon, daß die Macht der
Gewerkſchaft, der großen, geſchloſſenen Gewerkſchaftsorganiſation,
hinter dem Recht ſtehen muß, damit, um mit Sinzheimer zu
reden, „Recht erſt Recht wird“. Auf allgemeinen Wunſch der
Generalverſammlung, werden die Ausführungen Sinzheimers in
einer Broſchüre erſcheinen.

Nach ihm berichtete Kamerad Balcke in intereſſanten Aus
führungen über den Breslauer Gewerkſchaftskongreß. Das
Reſultat der Vorſtandswahlen, das inzwiſchen mit dem

enauen Abſtimmungsreſultat bekanntgegeben wurde, ergab die
ederwahl des bisherigen Vorſtandes. Eine Vorſtands-

entſchließung, die gegenüber der Produktionskonzentration des
Kapitals den Zuſammenſchluß der Bergbauunternehmer zum
Bergbau-Jnduſtrieverband fordert fand einſtimmige An-
nahme.

Saarbrücken, 9. Juli. (Radiomeldung.)
Jn der Nachmittagſitzung des Bergarbeiterkongreſſes

referierte Martmöller zunächſt über den Jnternationalen
Bergarbeiterkongreß in Warſchau. Dann wurde die Verteilung
der Sitze auf die einzelnen Bergreviere r den Deutſchen Ge-
werkſchaftskongreß 1928 und für den Jnternationalen Berg-
arbeiterkongreß in Krakau vorgenommen. Jn der Schlußkund-
gebung dankte Kollege Schmidt zunächſt im Namen der Saarberg-
arbeiter nochmals für die Abhaltung des Kongreſſes im Saar-
ebiet und bat um die fernere Unterſtützung der innerdeutſchen
ollegen für die Verhältniſſe an der Saar. Dann nahm

Huſemann das Schlußwort und gab in zündenden Ausfüh-
rungen einen Rückblick über die Tagung, die er mit den Worten
Freiligraths e „Das ſeid ihr unverloren, feſt und tapfer
ällezeit, verdient ihr ſeine Sporen, im Dienſt der Menſchlichkeit.“

Jm Antwerpener Hafenfſtreit
ſchlug zunächſt ein neuer r fehl.
nehmer hatten einen neuen Vorſchlag gemacht,
Tagelohn auszuzahlen, der ab 1. Auguſt auf 40 Franken erhöht

Die Unter-
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werden ſollte.

2. Die Verordnung über

einige Hauptbeſtimmungen der Schlichtungs-

ſofort 88 Franken

u unterbreiten, die aber mit 2888 Stimmen
blehnung ergab. Jnzwiſchen ſind die mit Schiffs-

reparaturen beſ ten Metallarbeiter ebenfalls in den ik
reten, der ſich raſch ausdehnt. Merkwürdig iſt, der im
ntwerpener Hafen eingelaufene Sowjetda oyee ſeine Getreideladung durch eigene VannſGaft mit Zu
ilfenahme ſtreikbrecheriſcher Vorarbeiter a ieß. Nachdem

die Hafenarbeiter den Vorſchlag der Unternehmer abgelehnt
hatten, haben dieſe die Forderung auf einen Tagelohn von
40 Franken voll und ganz bewilligt unter der Bedingung, daß
die Arbeit r en aufgenommen wird. Damit habendie Arbeiter einen vollen Sieg errungen.
Jn einer allgemeinen Abſtimmung lehnten die Docarbeiter

die neuen Vorſchläge der Arbeitgeber ab. Dreizehn in Vliſſingen
angekommene Schiffe erhielten Befehl, andere Häfen anzulaufen.

ort umd piel.
Ringkämpfe, Jiu-Jitſukämpſfe und Radrennen

im Stabdion Halle.
Zu der 4737 ſportlichen ZFrquſktal ung die am Sonntag, dem

11, Juli, nachmittags 3 Uhbr, auf dem Stadion ſtattfindet. wird uns
folgendes mitgeteilt: Im Ringkempf tritt der e e Meiſter „Bero,n a (Berlin) mit ſeiner vo ſtändigen Mannſchaft an und kämpft
vom Fliegen- bis Schwergewicht in folgender Karoß,Weber, Droas, Hentſchel, Seelenbinder, nakenberg und Sodran.
„Germaniga-Felſenfeſt“ tritt mit ſeinen bewährten Ringernan: Spatzier, Hauſik, Meye, Sachſe, Kleine, Pfeiffer und Reiſe Die
Zuſammenſtellung Sg daß den Beſuchern nur erſtklaſſige Kämpfe ge-
et werden. Die JingitſuKäm ſind wie fo gt zugelonteliegengewicht: Fr. Owege z en W. Greve; Federgewicht: W. Brand

Sen H. Godorr; Leichtmittelgewicht: E. Krauſe gegen K. Schramm;wermittelgewicht: W. Schmist gegen B. Beyer mitlig aus Berlin.Sinzu kommen noch 4 Mann von „German a enfeſt.!. Vor den
Kämpfen findet eine Vorführung de An u- Hriffe, die Kunſt der
japaniſchen Selbſtverteidigung, mit Erklärung ſtatt und wird aus
E ührt von K. Schramm als Angreifer, K. Bauer als Verteidiger undKrauſe gls E ölteſter ungiert der Sportgenoſſe

a
rklärer. Als

erden n Szenen aus demu-Jitſu in humoriſtiſcher eK. Bauer (Berlin). m Anſchlu
täglichen Leben im J Weiſe vorgeführt. Dieer in HalleZuſchauer bekommen hier eine Kampfart z ſehen, die bi
noch nicht öffentlich gezeigt wurde, nur wird damit der Zweck verfolgt,dem Jiu-Jitſu-Sport neue Arbeitermaſſen zuzuführen. wir Ar
beiter in Halle ſollten Sſtryt ſein, dieſer e
entgegenzubringen. Die Radrennen werden ebenfalls die Freunde des
Radſports befriedigen. Die Zuſammenſtellung hat eine Aenderung er-
fahren und finden folgende Rennen ſtatt: 1. Eröffnungsrennen,
5 Runden 4 Vorläufe und ein Endlauf: 2. Verfolgungs-rennen, 20 Runden 8 Kilometer; 3. ilometer- Rennennach raten Wir glauben, daß mit dieſer Veranſtaltung jeder
Beſucher auf ſeine Koſten kommt, umſomehr, als die Eintrittsprejſe70 Pf. und 1 Mk. nicht zu eſetzt ſind und jedem Ar

Urabſtimmung
Die Streikleitung beſchloß, den Vorſchla n

gegen 924 eine

ufſtellung:

Gerade

von 50 Pf., hochbeiter und Sportanhänger einen abwechſlungsreichen Nachmitt ee e en ete VeranuſtaltunGeſellſchaftshans“ ſtatt. m utſchen
Ein Jahr HFB. „Sporibrüder“.

Am 11. Juli 1926 feiert der H F V. „Sportbrüder“ 3Stiftungsfeſt. Nach einem Jahr härter Arbeit wurde aus 3 Aitts
ein feſtes Gefüge geſchaffen, welches heute als ein würdiges Glied

Sonntag, 11. Juli, nachm. 4 Ahr,
Sandangerſportplatz:

Sporthrücer Oacker
(Halle) (Hohenmölſen)

IICCCCEEEEIIIIIIIIIXX.G:EEEEEEXXEEEEEEE
Vorber

Sporthrücler II Teutonia II
CIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIx

Nachm. 2 Uhr:
Olktorld Jed. Wörmlitz Jed.

Jugendwerbeſpiel
innerhalb der Arbeiter-Turn- und Sportbewegung daſteht.
abend, dem 10. Julti, findet die erſte Grün her abends 7 Uhr
im „Geſellſchaftshaus“ in Diemitz, beſtehend aus Konzert, Theater und

a tatt.Sonntag, den 11. Juli, hat ſich der Verein einen ſpielſtarken Gegner
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tet. Die anſprechendenneneen p 4u etden gen im W. Fefiei die J end mann n vo
k re te meſſen. rbeiterſportlerünsen, daß Jhr gewillt

nandhbaii
Verbindlich. Andetörmlitz (Sportlerinnen) Othello am 11. Juli finde tHa Zu nat ſpiel Friſch auf Sportluſt ſinett am 9.

Nietleben ſtatt. R. Rehnert, Börſenleiter.

Wien.
Im Zeichen des „roten Mannes“.Ber.) Der faſt lebensgroße rote a zZeſf n ſt die öf ließ

t al La at an allen en der Sta
iroler Turner mit der ſchwarzrotgo

ädt zum Bundesfeſt des nationale
eumond Juh in Wien eine Obhut gegeben. Au 3
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chen Turn
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muß traditionsgemäß beachtet werden.
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e nicht trügen, dafür bür
Arbeiterzeitung' ſind zwei rote a

bürgt das rote Wien, deinJermeiſier Genoſſe Sei s die ausländiſchen Delegierten im Rathaus
willkommen hieß.

Bereinsmitteilungen
„Viktorig 087. Sonnabend, den 10. Juli, abends 89 Ubrv ewere man Apträseer Verſammlun eim 1. Vorſitze nutkllaliedet haben zu erſcheinen und ihre VMitatlebebicher d

iubringen. am 11. Juli: 1. Askania Uhr inEisbörſe. Die 2. und 3. El n r
12 Uhr nach Roitzſch. ie 1. aB Die 2. ger u t z142 andanger. isbörſe. ugendleiterder I. Jgd. Unſöld, bei der 2. Jad. B (4454ortverein, e. V., Halle. Sonntag, den 11. Julierſtere und Austragung der Seele

I.

Ha ren
Jugendmannſchaft treffen ſich Sonntagvormitta

as Fahrgeld beträgt für Jugendliche unter3.20 Mk. s iſt bis Sonnabend an Sportgen. Schmoll abzuliefern
Freier Waſſerſportverein, e. V., Halle. Sonnabend, den 10. li,aber an in der Badeanſtalt Mitgliederverſammlung. widlge

Tagesordnung. Alles muß erſcheinen. er Vorſtand.
Turn und Sportverein Fichte Ammendorf. Dienstag, den13. Juli: Vorturnerſtunde im „Hreterhaus in Fgendorf. Beginn 8 u

Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht. (4

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Königswuſterhanſen (Welle 1300,.
nabend: 1.10 bis 1.49 Uhr; Muſikaliſche Darbietungen fürVolkslieder er Laute (E e Gregori). 3 bis 3.30 Uhr: 7

ſchrift. 3.30 bis 4 Uhr: Dr. W. Grabert: „Einwirkung und
ung der treibenden, grundlegenden Kräfte in der Geſchichte desVolkes“. 4 bis 4.30 üße: Dr. W. Grabert: „Die literg-

nung Frankreichs als Ausdruck franzöſiſcher Weſensart
4.30 bi Heltteilungen. 5 bis 5.30 Uhr: c Steunp: „Jun
mädchenbücher“, 8.30 Uhr: „Der Herr der Erde“, Großfunkſpiel in ſechs
Sendungen. Dritte Sendung.
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Aus dem Geſchäſtskeben.
Ein wichtiger Tag iſt der 15. Juli.J An dieſem e findetdie Gewinnziehung der Deutſchen Blihneigenoſſenſchalteree e

e ufſicht ſtatt. e uns die Lotte 4mitteilt, ſind faſt ſämtliche Loſe unter die Verkaufsſtellen vertetlt/ ſo
daß es ratſam erſcheint, ſich ſchleunigſt mit r zu dem billigen P
von nur 50 a einzudecken. Den Vertrieb für Halle hat d
Huth Co., AG., ehrenamtlich übernommen. (Siehe heutiges

behördlicher und notarieller
s

e A.Jnſerat.)

Werantwortlich für glitt Wirtſchaft u. Feuill
Lokales und Kommunalvpolitik: Gott

Gewerkſchaftliches und Provinz: J. V. G. Kateil: Fehln abicht; fü der Anzeigenteil:
ſämtlich in Halle. Verlaga: Volksb

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G.

Sportmützen
moderne Form und

Farben
M. 2,00 2.50 3,00

bei 4296
h

Gr. Klausſtr. 35.

Damertacchen

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 3763
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung
Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
Möbel, zierleiſten, Portierengarnituren
S Lederleim, Kaltleim.

benowven! Herbt neue lerer!

Fahrräder
Triumph
Panther

reſto
iktoria

Opel 4298
heparaturwerkstalt

Paul Krause
Aleine Ulrichslrabe 82

Zahnwngserieſchlerang.

der
Partei und Gewertſchafts-
genofſſe kauft ſeine geiſtige
Nahrung nur in ſeiner
Parteibuchhandlung!

Wir empfehlen unſer reich
haltiges Lager aus ſämt-

lichen Wiſſensgebieten.

Vollsblatt- Buchhandlung

Große Ulrichſtr aVitterfelder Vvolkshuchhanviun

Bitterfeld Steinſtraße

T T

der Sirma
wieder u räöäen

Kauken Sie heute
noch Lose der Deutschen

Büuuengenossenschakts- Lotterie

2 us 50 Ffennig

ab geren get
Hauptgewinne:

ein Auto 10/50 PS Horch m. Pullmann-Limous.
eine 4-Zimmer- Einrichtung
ein Feurich- Flügel
ein Schläfzimmer und Küche
ein Schwermotorrad (D-Rad)
ein Piano

13 888 Gewinne im Werte
Lose sind nur zu haben bei

A. Muenh «4 C. A.
G.

Tiere 15. on 1926

T

von Mark 130 000,

Koffer, Happen

ßkucksäche

Portemonnales

uſw. billig

nur 4301
Sohmeoerstr. 19
Lederwaren -Spez.
Geschäft gegr. 1875

e

Wnunen noch mehr

Kundſchaft bekom
men, wenn Siern

Bettstellen
Matratzen
Kleiderschränke
Küohenbüfetts
Flur-Garderoben

Kinderwagen
Ohaiselongues
Plüsohsofas
Korbmöbel
Trumeaux Spiegel
Ausziehtische
Tische, Stühle usw.

Herren d
Damen-Garderohe I

in großer
Auswahl.
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Kleine Anzahlung 4
Gering. Abzahlung

Hermann

llebal
Halle a. S.

Merseburger st. 22

Halſe a.
Gr. Märkerstraße 20.

Steinstr.
8687

u

M. Hammer, 36 d
Barfüässerstr.

Kinderloſes Ek

ſ t halb
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Zigeuner im neuen Rußland.

sunterhaltung ſpielten, ſind im bo
volkstümlicher geworden als vordem. Die Sowjets ſind

und ſie an ein ſeßhaftes Leben zu gewöhn
I fraglich, ob dieſe Bemühungen beſſeren Erfolg haben werden als

anderwärts. Man ſchätzt die Zigeuner Jn Rußland vor allem
als Sänger und Muſiker. Zur Zarengeit waren ſie eine ſtändige
Attraktion der Kabaretts, wo ſie ſich in ihren grellroten, ver

chnürten Röcken produzierten. Jn den großen Nachtlokalen
wurden den Zigeunern geradezu fabelhafte Summen geſpendet.
Auch Raſputin hatte eine beſondere Vorliebe für ſie, und man er
Fählt, daß diejenigen, die ſich die Protektion des Allmächtigen

rn wollten, ihm zu ſich einladeten, mit dem lockenden Hinweis,
ß eine gute Zigennerkapelle ſpielen werde. Es fehlte auch

icht an Zigeunerinnen, die große Partien machten. So wurde
eine Schöne die ſpätere Fürſtin Sergins Galitzin. Die Revo-
lution hat dieſe Zigeunertradition unangetaſtet gelaſſen. Auch
heute hört man in Moskau überall Zigeunergeſang, aber nicht

mehr in den prunkenden, von Gold ſtrotzenden Sälen, wo der
Champagner in Strömen floß und ein Lied mit einem Pokal voll
Hingendem Gold honoriert wurde. Heute ſind es die volkstüm-
lichen Bierlokale, wo die Zigeuner auftreten, ſchmutzige, ver-
räucherte Spelunken, wo man kaum atmen kann, und deren
Publikum ſich in der Hauptſache aus Arbeitern und kleinen Be-
amten zuſammenſetzt, die Salzheringe eſſen und helles Bier aus
der Flaſche trinken. Auf dem kleinen Podium im Hintergrund
des Saales aber geht ein Schauſpiel im altgewohnten Stil vor
ſich. Die rot und grüngekleideten Zigeunerinnen, die unzählige
Halsketten tragen, ſitzen in einer Reihe auf dem Podium und
bilden Chor der Soloſängerinnen, die zur Begleitung der Gitarre
ſingen. Nach Beendigung des Chorliedes ſteht eine Tänzerin auf,
die von den wilden Zurufen der Kolleginnen angefeuert, ihre
ſinnbetörenden Tänze beginnt, an denen ſich die Chordamen all
mählig beteiligen. Es entwickelt ſich eine ungezügelte Tanzorgie.
Aufſehen erregt in Moskau heute eine Zigeunerdiva namens
Tamara Zeretelli eine berückend ſchöne Frau, die allabendlich
mit ihren leidenſchaftlichen Tänzen wahre Beifallsſtürme der hin-
geriſſenen Zuſchauer entfeſſelt. Daneben iſt dieſe Tänzerin auch
eine hervorragende Sängerin, die mit heißglühender Stimme ihre
ſchwermütigen Zigeunergeſänge ſingt und von den Hörern mit
wildem Beifall gefeiert wird.

Die Bewohner einer Jnſel verhungert.
Eine furchtbare Tragödie iſt kürzlich auf einer Jnſel an der

ruſſiſchen Nordküſte von Novafſa Semlija aufgedeckt worden.
Sämtliche Bewohner dieſer Jnſel ſind im verfloſſenen Winter
verhungert, da es ihnen unmöglich war, die Verbindung mit dem
Feſtlande aufrechtzuerhalten und ſich genügend Nahrungsmittel
zu beſchaffen. Erſt vor wenigen Wochen wurde durch Zufall dieſe
Tragödie entdeckt, als ein Vogelſchiff hier ankegte, um, wie
üblich, Handelsgeſchäfte mit den Fiſchern der, Jnſel abzuſchließen.
Die Mannſchaften des Vogelſchiffes waren erſtaunt, daß ſich bei
ihrer Landung kein Bewohner zeigte. Sie begaben ſich darum
ins Jnnere der Jnſel und fanden zu ihrem Entſetzen alle Be-
wohner tot vor. Ein in den Hütten der Verhungerten gefundenes
Tagebuch entwirft ein erſchütterndes Bild des Dramas, das ſich
bier im Eismeer abgeſpielt hat. „Wir haben keine Vorräte, wir
fangen nichts oder nur ein kleines Fiſchchen Ein Schiff
ſchien heranzungahen, aber wir haben uns getäuſcht Es iſt
furchtbar, zu ſehen, wie unſere Kinder verhungern. Sie bitten
flehentlich, wir ſollen ihnen helfen, aber wie? Wir eſſen
die Wolle unſerer Kleidung und hoffen auf baldige Rettung
Die Kinder ſind alle tot Es leben nur noch vier
Fiſcher und zwei Frauen Jch, Senow, bin noch allein am
Leben und ſchreibe dies, ſchon ganz ſchwach, ganz ſchwach
Hier brachen die Aufgeichnungen ab. Das Bild des Dorfes war
furchtbar. Die Hütten waren halb zerfallen, und ringsumher lagen
die Gebeine der Verhungerten, die gerade dort geſtorben waren,

o ſie geſtanden hatten. Drei Erwachſene hielten anſcheinend
im Sterben ihre Kinder umſchlungen.

ust Vissensc
Die Zigeuner, die im Zarenreich ſtets eine e Rolle in derſchewſſti iſchen Rußland

darauf bedacht, ſie zu einer Gemeinſchaft r e
n. Es bleibt r

Die Blitzſchlag Kataſtrophe in Woltersdorf bei Berlin,
die 18 Sonntagsausflüglern den Tod, einer noch weit größeren
d von Perſonen mehr oder weniger ſchwere Verletzungen ge
racht hat, gehört zu den Unglücksfällen, die ſich in gewiſſen Ab

ſtänden immer wiederholen, gegen die der Menſch machtlos iſt,
und die ſich auch durch die größte Vorſicht nicht verhüten laſſen.
Erſt vor wenig mehr als Jahresfriſt hat ſich in Deutſchland ein
ähnliches Unglück ereignet: am zweiten Oſtertag des Jahres 1925
wurden bei Beſichtigung der Feſtung Königſtein, des bekannten
Ausflugszieles in der Sächſiſchen Schweiz, drei Perſonen von
Blitz erſchlagen und 16 Touriſten verletzt. Während eines ſchnell
aufziehenden Gewitters ſchlug der Blitz in eine Eiche ein und
ſprang auf ein eiſernes Gitter über, an dem ſich in dieſem
Augenblick drei Menſchen feſthielten. Dieſe Drei waren die er-
wähnten Todesopfer; die Verletzten hatten ſich gleichfalls in un-
mittelbarer Nähe des Eiſengitters befunden. Sie alle waren wie
plötzlich gefällte Bäume zu Boden geſtürzt, als der Blitzſchlag er-
folgte, und das Metallgitter war ihnen zum Verhängnis gewor-
den. Uebrigens hat ſich ein ganz gleichartiges Unglück vor ſech-
zehn Jahren in einem anderen Teil von Berlin ereignet. Am
Abend des 12. Juni 1910, ebenfalls an einem Sonntag, ſchlug
während eines heftigen Gewitters der Blitz in die Mauer eines
Friedhofs in Plötzenſee, über die ein Stacheldraht geſpannt war.
Vor dieſer Einfriedigung hatten große Scharen von Spazier-
gängern unter den dort ſtehenden Bäumen Schutz vor dem Un-
wetter geſucht. Als der Blitzſchlag erfolgte, ſtürzten mehr als
hundert Menſchen, die in größeren oder kleineren Abſtänden von-
einander, auf einer Strecke von etwa einem halben Kilometer
Länge dort geſtanden hatten, zu Boden; ſechs Perſonen waren
vom Blitz erſchlagen, zwölf ſchwer, etwa achtzig leicht verletzt.

Man erkennt bei dieſen drei Kataſtrophen die Uebereinſtim-
mung: alle drei ereigneten ſich an einem Sonntag, jedesmal war
die metallene Leitung die Urſache des großen Umfangs des Un-
glücks; denn auch die vom Blitz getroffene Kegelbahn in Wol-
tersdorf war augenſcheinlich außen oder innen von einer Lei-
tung, vermutlich der Lichtleitung, durchzogen. Jedesmal war
außerdem eine größere Menſchenmenge an der Stätte des Un
glücks verſammelt. Man kann alſo mit Gewißheit annehnen,
daß die Kataſtrophe in keinem der Fälle einen ſo großen Umfang
angenommen hätte, wenn ſie an einem anderen Tage erfolgt
wäre. Denn nur an Sonn- und Feiertagen pflegen derartige
Maſſenanſammlungen vorzukommen; es iſt höchſt fraglich, ob die
Blitzſchläge an einem Wochentag auch nur ein einziges Opfer ge-
fordert hätten; denn alle drei Unglücksſtätten und ihre Um-
gebungen werden werktags gewiß ſo gut wie menſchenleer ſein.
Es iſt ſomit in erſter Linie die dichte Zuſammenballung von
Menſchen, die die Blitzgefahr ſteigert, und es ergibt ſich dargus
ohne weiteres die Lehre, daß man gut daran tut, bei ſchweren
Gewittern möglichſt nicht da Schutz vor dem Regen zu ſuchen,
wo ſchon eine größere Menſchenmenge verſammelt iſt.
Das iſt natürlich leichter geſagt als getan; in ſochen Fällen wird
jeder froh ſein, ein ſchützendes Dach über dem Kopf zu finden,
und wenn es auch nur eine Kegelbahn oder ein Schuppen iſt.

Die Binſenwahrheit, daß man beſſer daran tut, ſich lieber bis
auf die Haut durchnäſſen zu laſſen, als unter Bäumen den ohne-
hin fragwürdigen Schutz vor dem Gewitterregen zu ſuchen, iſt ſo
alt und ſelbſtverſtändlich, daß ſie keiner beſonderen Erwähnung
mehr bedarf. Man ſoll ſich auch nicht darauf verlaſſen, daß an-
geblich gewiſſe Baumarten ſeltener vom Blitz getroffen werden
als andere. Selbſt wenn, was noch keineswegs ſicher iſt, bei-
fpielsweiſe Buchen, wie man glaubt, viel ſeltener vom Blitz ge
troffen werden ſollten wie Eichen, Fichten oder Weiden, ſo kann
man doch nie wiſſen, ob ſich nicht doch dieſer angeblich ſeltene
Fall gerade dann ereignet, wenn man unter der Buche ſteht. Ver-
mutlich rührt die Annahme der Forſtleute von dem relativen
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DOpfer des Blitzes.
Maffſenfataſtrophen bei Gewittern. Kann man ſich vor dem Blitz ſchützen?

Bon Moritz Loeb.

aft

troſt einſtrömen laſſen.

r leben

Schutz der Buche vor Blitzſchlägen nur daher, daß ſich an der
glatten Buchenrinde die Spuren des Einſchlags nicht ſo leicht
erkennen laſſen wie an Bäumen mit rauherer und riſſigerer
Borke. Die Blitzgefahr unter Bäumen iſt übrigens um ſo ge
ringer, je größer deren Zahl iſt. Jn einem ausgedehnten Wald
hat man, wenn man ſich nicht gerade unter einem beſonders
hohen Stamm aufhält, wenig zu befürchten; am gefährdetſten
ſind ſelbſtverſtändlich einzelne, freiſtehende Bäume jeder Art; ſie
brauchen keineswegs beſonders hoch zu ſein. Aber natürlich wer
den ſehr hohe Bäume, wie alte Eichen und Pappeln, mehr des
Blitzgefahr ausgeſetzt ſein als niedrige Stämme.

Heutzutage weiß wohl ſchon jedes Schulkind, daß es bei einem
Gewitter nicht unter Bäumen Schutz ſuchen darf. Aber ſelbſt
Erwachſene begeben ſich allzu oft gedankenlos dadurch in viel
größere Gefahr, daß ſie ſich beim Gewitter in unmittelbarer
Nähe von Metall-Leitungen aufhalten. Das brauchen keines-
iwegs Licht-, Kraft und Fernſprechleitungen zu ſein; wie die
Kataſtrophen in Plötzenſee und Königſtein gezeigt haben, iſt
jeder Eiſendraht gefahrbringend; ja, er iſt ge-
fährlicher als eine vorſchriftsmäßig verlegte elektriſche Leitung,
weil er nicht geerdet iſt, und weil der Blitz infolgedeſſen, wenn er
in einen ſolchen Draht ſchlägt, leicht an irgendeiner Stelle auf
die Nachbarſchaft überſpringt. Der menſchliche Körper iſt aber
ein guter Leiter, um ſo mehr, wenn die Kleidung vom Regen
bereits durchnäßt iſt. Bei großen Menſchenanſammlungen kommt
gefahrerhöhend hinzu, daß die einzelnen Perſonen faſt ſtets in
ziemlich enger Berührung miteinander ſtehen werden, und daß
die meiſten Leute durch den Körperſchweiß ohnehin gute Leiter
bilden. Denn durch die dem Gewitter faſt ſtets vorangegangene
Schwüle werden ſich dieſe Menſchen wohl meiſt in erhitztem
Zuſtand befinden. Soweit man ſich in ſolchen Fällen alſo überhaupt
vor dem Blitz ſchützen kann, wird dies, ſofern es überhaupt mög
lich iſt, am beſten in der Vermeidung eines Zufluchtsortes ge
ſchehen, der ſchon ſehr zahlreichen Perſonen Aufenthalt bietet.
Wer dieſe Vorſichtsmaßregel beobachtet und ſich außerdem vor
der Nachbarſchaft metallener Leitungen hütet, der wird ſich nur
in unendlich ſeltenen Fällen in unmittelbare Blitzgefahr begeben.
Am ſicherſten iſt man in größeren Gebäuden, ſofern man die
einfache Vorſicht gebraucht, ſich nicht in der Nähe des Fern-
ſprechers, des Radio-Apparats mit Dachantenne, der Gas oder
Waſſerleitung, unter einem metallenen Kronleuchter mit elek-
triſchem Anſchluß oder nahe einem eiſernen Ofen aufzuhalten.
Gefährdet, und zwar durch den ſogen. Rückſchlag, iſt man auch in
der Nähe der Stelle, an der außerhalb der Mauer eine Dach-
traufe, vor allem aber der Blitzableiter entlang läuft. Völlig
zwecklos iſt es dagegen, zum Schutz gegen den Blitz das Fen-
ſter zu ſchließen. Muß es nicht des Regens oder Sturmes wegen
zugemacht werden, ſo kann man die reine, abgekühlte Luft ge-

Jm übrigen iſt die Zahl der Todesfälle
durch Blitzſchlag weit geringer als gewöhnlich angenommen wird.
Nach der ſehr genauen Statiſtik der Todesfälle durch Blitzſchlag
kommen in Preußen bei rund vierzig Millionen Einwohnern
jährlich nicht mehr als 150 bis 200 Perſonen durch Blitz ums
Leben, und es hat ſich ergeben, daß in den letzten dreißig Jahren
ſowohl relativ wie abſolut die Zahl der Tötungen durch Blitz
abgenommen hat. Dazu hat zweifellos die durch fortgeſetzte Be
lehrung vermehrte Einſicht der- Bevölkerung beigetragen, und die
Zahl dieſer Todesſälle würde gewiß noch ungleich geringer ſein,
wenn jedermann ſtets die einfachſten und ſelbſtverſtändlichſten
Gebote der Vorſicht beachten würde, was auf dem vlatten Lande
leider noch allzu oft nicht geſchieht. Denn die meiſten Blitzopfer
ſtellen Landarbeiter, die auf freiem Felde vom Gewitter
überraſcht werden, und die es unterlaſſen, ſich flach auf den
Erdboden zu legen, bis ſich die Elemente ausgetobt haben.

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.
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20] (Nachdruck verboten.)„Hm, das hab ich mir auch ſchon gedacht. Wenn man mich
aber einem anderen Fahrzeug anvertraute,“ fragte Peter.

„Es iſt natürlich, daß wir einem begegnen, bevor der Alte
wieder munter wird,“ antwortete Fenwick vorſichtig. „Aber die
Ausſichten ſind ſehr gering, Herr.“

„Wieſo?“
„Weil der Nebel ſchon wieder heraufzieht. Sehen Sie da nach

Südweſten herunter, Herr. Sehen Sie dieſe dicke Nebelbank?
In ein paar Minuten werden wir mitten drin ſtecken, und ich
glaube nicht, daß wir ſie vor Einbruch der Dunkelheit hinter uns

haben. tPeter pfiff durch die Zähne.
„Was ſoll ich da anfangen?“ murmelte er.

XV.
Zwei gegen einen.

Fenwick hatte leider recht behalten. Schon fünf Minuten
ſpäter war der „Seeadler“ mitten in der Nebelbank. Grau und
düſter legte ſich der Nebel um das Schiff herum. Ueber einige
Schiffslängen hinaus war jede Sicht abgeſchnitten. Alles wurde
feucht, von der hohen Takelage tropfte es bereits an Dech

Peter blieb, wo er war. Es hatte zwar keinen Sinn, denn
nichts war zu ſehen, als die Dampfwolken, die aus dem Schornſtein
des Schiffes quollen. Aber er war zu unruhig und fühlte ſich zu
unbehaglich, um in die Kajüte zu gehen.

Er hatte beſtimmt erwartet, daß Milſom das Schiff jetzt mit
halber Kraft laufen laſſen würde. Aber der Dampfer ſtampfte
mit gut 10 Knoten Geſchwindigkeit weiter durch die Wellen. Die
einzige Konzeſſion, die das Schiff dem undurchdringlichen Nebel
machte, war, das Nebelhorn, das alle zwei Minuten erſcholl.

Peter wandte ſich wieder zu Fenwick.
„Meinen Sie, i wieder aufklärt?“ fragte er.
Fenwick ſchüttelte denEs ſieht nicht ſo aus, Herr. Vor Abend jendenfalls kaum.

Sie haben Pech,“ ſetzte er mit Bedauern hinzu.
Peters Lippen preßten ſich zuſammen.
„Das macht die Situation allerdings ſchwieriger,“ ſagte er,

aber auf die eine oder andere Weiſe werde ich ſchon an Land
kommen. Halten Sie die Augen auf, Fenwick, und wenn Sie auch

nur ein Fiſcherboot ſehen, laſſen Sie es mich wiſſen.
„Gewiß, Herr,“ antwortete Fenwick. „Aber an Jhrer Stelle

S e
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Peter fand den Rat vernünftig, ſah auf die Uhr und ſtellte
feſt, daß es mittlerweile 1 Uhr geworden war. Er ging in ſeine
Kabine, fand den Tiſch gedeckt und Duncan gerade dabei, das Eſſen
aufzutragen.

Jn dem Augenblick trat ein Mann ein, den Peter noch nicht
geſehen hatte, den er aber, nach ſeiner Uniform zu urteilen, für
den zweiten Schiffsmaat halten mußte. Es war ein kleiner, ge
drungener Burſche mit dunklem, abſtoßendem Geſicht. Seine
Züge wurden auch nicht gerade durch den Umſtand veredelt, daß
ſein Naſenbein einmal gebrochen und nicht wieder richtig an-
geheilt war. Die Naſe hatte einen ſtarken Knick nach links.

Er ging in die Kajüte und ſetzte ſich, ohne auch nur ein Wort
mit Peter zu wechſeln, der, um nicht herausgeſetzt zu werden,
ſich auch ruhig niederließ, ohne dem unmanierlichen Burſchen
cuch nur einen Blick zu ſchenken.

Das Eſſen beſtand aus einer Art Jriſh Stew, etwas gekochtem
Reis und Backpflaumen. Duncan, der Steward, wartete auf und
Peter merkte, daß Duncan ziemlich unruhig war.

Der zweite Maat, deſſen Benehmen beim Eſſen ſeinem Aus-
ſchen entſprach, verſchlang die letzten Biſſen und ging an Deck.
Nun wandte ſich Peter an Duncan.

„Wie heißt er?“ fragte er.
„Lurgan, Herr. Er iſt zweiter Maat, und
„Na, weitrer,“ ermutigte ihn Peter.
„Er iſt wie der Kapitän, Herr.“ flüſterte Duncan, mit ängſt-

lichem Blick in die Richtung, in der Lurgan verſchwunden war.
„Dachte ich mir ſchon,“ antwortete Peter kurz.
„Und er hat wohl die nächſte Wache, wie?“
„Ja, Herr.
Peter blickte nachdenklich auf

Föäuſte. Duncan grinſte.
„Mit dem werden Sie auch noch fertig, Herr,“ ſagte er mit

leiſer Stimme.
„Jch hoffe, daß ich es nicht verſuchen muß,“ erwiderte Peter

„Davon habe ich für heute gerade genug.“
Einen Augenblick ſchwieg Duncan.
„Der wird Sie keinesfalls, wenn Sie ihn bitten, an Land

ſetzen, Herr ſagte er dann.
Peter nickte nur.

De r werden ſehen.“
ck.

Milſom kam gerade herunter. Mit kurzem haſtigen Nicken
wollte er vorbei, Peter aber hielt ihn auf.

„Wie ſteht's mit Plymouth, Herr Milſom?“
„Jch ich weiß nicht, Herr Carr. Es iſt ſehr neblig und

ſcheint noch undurchſichtiger zu werden.
„Sie wiſſen ja, um was es ſich handelt Wie ich Jhnen ſchon

geſagt habe, ich habe keine Luſt nach Südamerika mitgenommen

ſeine ziemlich ſchmerzenden

Er erhob ſich und ging langſam an

würde ich jetzt erſt mal nach unten gehen und etwas eſſen. Das
tut immer gut.“ zu werden.“ 4„Jch werde tun, was in meinen ſchwachen Kräften ſteht,“ ver

ſicherte Milſom.“ Jch gebe Jhnen mein Wort, ich werde tun, was
ſich machen läßt.“

Peter ſah ſich den Mann ſcharf an und war ſich klar, daß
Milſom ein ſchwankes Rohr im Winde war. Er würde aus ſich
ſelbſt heraus nicht wagen. Gegenüber dem Kapitän oder Lurgan
war er eine richtige Null. Milſom ging zur Seite, ließ ihn vor-
bei und Peter ſtieg an Deck.

Seine Gedanken waren nicht gerade die freudigſten. Es war
zehn gegen eins zu wetten, daß Lurgan bereits mit Pratt ge
ſprochen hatte Wenn irgend möglich, würde Pratt ſicherlich er
neut gegen ihn vorgehen, denn erſtens wollte er ſeine Wut kühlen
und dann hatte er Peasleys Auftrag auszuführen.

Dieſer niederträchtige Nebel hatte ihm einen Strich durch die
Rechnung gemacht. Wenn der Nebel nicht geweſen wäre, hätten
ſie ſicherlich irgend ein heimwärts fahrendes Schiff geſichtet und
Peter bätte Milſom zwingen können, ihn überzuſetzen.

Er ſtand an der Reeling, und in den trüben Dunſt hinaus-
borchend, hörte er kaum eine halbe Meile entfernt das melan-
choliſche Tuten eines anderen Nebelhorns, das dem des „Seeadlers“
aniwortete. Aber vom Schiff ſelbſt ſah man nichts, ſo dick hing
der Nebel hecnieder, daß das Schiff vielleicht nur 300 Meter ent-
fernt ſein mochte, ohne daß man auch nur die Konturen hätte
wahrnehmen können.

Peter hielt nach Fenwick Umſchau, er ſchien nicht mehr an
Deck zu ſein. Fhm fiel ein, daß die Wache gewechſelt hatte. Nicht
einer von der Mannſchaft, der ſeinen Kampf mit Pratt angeſehen
u war mehr oben. Hier harrte ein neues Schickſal Lurgans

WVache.

Peter konnte feſtſtellen. daß heimliche Blicke ihn ſtreiften. Die
Erzählung von dem Zweikampf ſchien ſchon in die Mannſchafts-
kabine gedrungen zu ſein, und damit wuchs das Jntereſſe an
Peter, an dem Manne, der den Renommiſten und Gewaltmenſchen
Pratt niedergeſchlagen hatte. Peter wartete ein Weilchen, dann
ging er auf einen Matroſen zu, der etwas intelligenter als ſeine
Kameraden ausſch.

„Jſt Ausſicht vorhanden, daß ſich's aufklärt?“
freundlich.

„Danach ſiehts wahrlich nicht aus, Herr,“ antwortete der
Mann höflich. „Wenn das Wetter ſo anfängt, hält es meiſtens
im ganzen Kanal ſo an. Aber ich glaube, wenn Sie morgen
früh an Deck kommen, werden Sie es hell und ſonnenklar finden.“

Bevor Peter weiterſprechen konnte, merkte er, daß hinter ſeinem
Rücken jemand leiſe näher kam, wandte ſich ſchnell um und ſtand
Auge in Auge Lurgan gegenüber; der zweite Maat machte ein
ſo wütendes Geſicht, daß er mehr als gewöhnlich einer
wütenden Bulldogge ähnelte.

„Jch wäre Jhnen dankbar, wenn Sie mit der Mannſchaft, die
auf e iſt, fich nicht unterhalten würden, Herr Carr,“ ſagte
er rauh.

Fortſetzung folgt.

fragte er

r
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